




Prima Klima 
Trump gegen Merkel - das versüßt m i r  den  Som­

mer. Der Mann ist vermutl ich noch für manche böse 
Überraschung gut - Syrien. Venezuela, Kuba, Nord­
korea -. aber solange er die O l le  triezt. hat er bei 
mir einen Bonus. 

Der G7-Gipfel im sizi l ian ischen Taormina muss 
für die Rautenfrau wieder zum Fingernägel knabbern 
gewesen sein .  H interher hat sie den Ärger g le ich 
mit einer Maß in  einem Münchner Bierzelt runter­
gespült und verkündet: «D ie Zeiten, in denen wir 
uns auf andere völ l i g  verlassen konnten, d ie s ind 
ein Stück weit vorbei .»  «Vö l l ig», «ein Stück weit» -
kann man sich noch nuschel iger ausdrücken? Trotz­
dem sorgten a l l e i n  schon d iese Andeutungen für 
Erektionen in  ei nschlägigen Kreisen. «Die deutsche 
Kanzlerin ist zur Gegenspieler in Trumps auf der in­
ternationalen Bühne geworden», puschte sich Der 

Spiegel hoch. 

Was war geschehen? Trump wol lte seine Unter­
schrift nicht unter e in G7-Absch lussdokument set­
zen, das offene Grenzen für F lücht l inge und welt­
weiten Freihandel postu l iert. Vor a l lem war ihm 
das Pariser K l imaabkommen e in Dorn im Auge, das 
er kurzerhand kündigte. Dabei wäre das gar nicht 
notwendig gewesen: Der Vertrag enthält ohnedies 
keine Bestrafungsmögl ichkeiten für sogenannte Kli­
masünder. Der Heavy-Metal-Mann hätte also auch 
gute Miene zum bösen Spiel machen und sein Pro­
gramm - mehr Fracking und zurück zur Kohle - trotz­
dem durchziehen können, ohne dass die USA Sank­
tionen befürchten müssten. Aber Trump wol lte den 
Kna l l ,  und das ist gut so: Er trägt das pol itisch kor­
rekte Blabla der Neuen Weltordnung nicht mehr mit 
und setzt eine andere Agenda dagegen, wenn auch 
zunächst nur in Worten. Doch das reicht schon aus, 
um die Erbsch le icher von Rudolf Augste in zum Hy­
perventi l ieren zu bringen: «Noch nie hat ein US-Prä­
sident mit solch unverhohlenem National ismus ar­
gumentiert wie Donald Trump.» 

Aber ist America First nicht e in Programm. das 
Deutschland schaden könnte? Tatsäch l ich hatte der 
Republ i kaner unsere Exportüberschüsse als «very 
bad» bezeichnet und angekündigt. dass er dagegen 
vorgehen werde. Schon werden Arbeitsplatzverlus­
te in Wolfsburg, Ingolstadt und Zuffenhausen an 
d ie  Wand gema lt, sol lten die USA Einfuhrzö l le  für  
PKW verhängen. Dabei wird Made in Germany n icht 
deswegen auf dem ganzen Planeten gekauft, weil 
wir b i l l ig ,  sondern wei l  wir gut s ind. Wenn ande­
re auf deutsche Autos Zöl l e  draufsch lagen, wür­
de das unserem Absatz nicht schaden - aber dem 
importierenden Staat ein paar Einnahmen bringen. 
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Im Übrigen ist unsere Exportlastigkeit n icht nur für 
d ie Amis, sondern auch für unsere eigene Arbeiter­
schaft und den Mittelstand «very bad»: Hätten wir 
höhere Einkommen und weniger Steuern. könnten 
wir uns näml ich selbst mehr i n ländische Qual itäts­
produkte le isten statt der asiatischen B i l l igkopien. 
Warum a lso arbeitet Berl i n  n icht mit  Wash ington 
zusammen an vernünftigen Lösungen. die a l l en nüt­
zen? Stattdessen «wi l l  Merkel ein Bündnis gegen 
Trump schmieden», froh lockt der Spiegel. Mit wem 
denn? Wi l l  s ie ausgerechnet mit China, dem Welt­
meister der Luftverschmutzung, das K l ima retten? 
Wi l l  sie mit Macrönchen-Napoleönchen, der s ich 
se in Defizit vom deutschen Steuerzahler finanzieren 
lassen möchte, ein Führungstandem bi lden? Wi l l  sie 
mit der Schwangeren-Armee von F l inten-Uschi eine 
EU-Mi l itärmacht aufbauen? 

Ein Gutes hat das a l les: Wenn Amerika und Eu­
ropa ausei nanderdriften, si nkt die Kriegsgefahr. Eine 
gespaltene NATO ist keine Bedrohung für Russ­
land. Der geopo l it ische K l imasturz ist vorerst ge­
stoppt, wei l  die Strippenzieher noch an einer neuen 
Schlachtordnung arbeiten. G ibt uns das eine Atem­
pause, um den Sommer mit leckeren Steaks und -
hey !  - COrversüßten Gr i l labenden zu gen ießen? 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 

Foto: Jörg Gründ/er 
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Alltag im Ausnahmezustand. Scharfschützen mitten in Berlin: Dieser Anblick - wie hier bei einer Vorbereitungskonferenz zum G20-Gipfel im Nobelhotel Ad/an - wird 

für die Deutschen zunehmend zur Normalität. Dabei hat der Terror-Dschihad. von der Amokfahrt auf dem Weihnachtsmarkt im Dezember 2016 abgesehen. Deutschland in 

seiner ganzen Härte noch gar nicht erreicht. Noch genießen nicht nur die Berliner einen trügerischen Sommer der Ruhe. Doch die Gewehre sind längst im Anschlag. 

Foto: picture alliance /Jörg Carstensen/dpa @ 
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COMPACT-Leser im Toten Meer. 
Foto: Privat 

unsere l.l!ser 
Seit Gründung des COMPACT-Magazins 

im Jahr 201 0  freuen wir uns über die Treue 
und Standhaftigkeit von Ihnen ,  l iebe Leser, 
d ie Sie uns mit Abonnements und a ls Kiosk­
käufer unterstützen, am Arbeitsplatz und im 
Freundeskreis weiterempfeh len, mit Lob und 
Kritik n icht geizen. Viele von Ihnen durften 
wir bei unseren Veranstaltungen und Konfe­
renzen bereits persönl ich kennenlernen, aber 
d ie meisten sind uns natür l ich unbekannt. 

Um mehr über die COMPACT-Gemeinde 
zu erfahren, starteten wir i n  d iesem Frühjahr 
nach sechs Jahren wieder e inmal  eine Le­
serumfrage: N icht abgefragt wurden identifi­
zierbare Angaben wie Namen und Adressen. 
Beides konnte uns jedoch freiwi l l i g  mitge­
tei lt werden, dann erhie lten die Tei lnehmer 
bis zum Stichtag 1 2. Juni e in COMPACT-Spe­
zial oder eine COMPACT-Edition als Danke­
schön zugesandt. Ziel d ieser Umfrage war 
es, COMPACT künftig noch besser auf die 
Bedürfnisse unserer Leser abzustimmen. Die 
Auswertung läuft gerade, wir werden Sie in­
formieren! 

Regelrecht überwä ltigt hat uns die F lut 
der Ei nsendungen. Gerechnet hatten wir mit 
e in igen hundert Tei lnehmern - was den Er­
fahrungen ähnl icher Zeitschriften entspricht. 
Doch tatsäch l ich nahmen sich etwa 2 .500 
COMPACT-Fans etwa 1 5  M inuten Zeit, u m  
unsere Fragen zu beantworten .  D i e  hohe 
Rücksendequote zeigt, dass wir eine beson­
ders aktive Kernleserschaft haben, die mit 
uns zusammen für Deutschland kämpfen wi l l .  
Das  ist fü r  e in Magazin w ie  COMPACT, das 
von den Feinden der Meinungsfreiheit pau­
senlos unter Beschuss genommen wird. von 

� unschätzbarem Wert. Deshalb: 'l'l'I • 
6 

COMPACT c 
c 

Da guckt die Mutti. Erhältlich unter compact-shop.de 

Foto: COMPACT 

Unser neues Spezial 
«Wenn Wahlen etwas ändern würden, 

dann wären sie verboten . »  I n  d iesem dem 
Dichter Kurt Tucholsky zugeschriebenen Zitat 
steckt eine gehörige Portion Wahrheit. Den­
noch hat der Urnengang für den Bundestag 
im September erhebl iche pol itische Bedeu­
tung: Kann die AfD mit dem Sprung nach Ber­
l i n  künftig d ie Bundesreg ierung auch parla­
mentarisch unter Druck setzen? Wurschtelt 
d ie  Wir-schaffen-das-Koa l it ion aus Union 
und SPD weiter? Erleben wir e ine Wieder­
auferstehung von Schwarz-Gelb? 

Pünktl ich zu Beg inn des heißen Wahl­
kampfes hat COMPACT m it Spezial Nummer 
1 4  Verrat am Wähler. Geschichte und Gegen­

wart der Altparteien das BRD-System genau 
unter die Lupe genommen. Dabei ging es uns 
n icht nur um den nur scheinbaren Plura l is­
mus in  der aktuel len Politik, sondern auch 
um die geschichtl iche Entwicklung zu ei­
nem DDR-ähn l ichen Blocksystem. Enthal­
ten sind die Kapitel CDU/CSU: Der Absturz -
von Adenauer über Kohl zu Merkel; SPD: Von 
der a lten Arbeiterpartei zur Asyl- und Banker­
Lobby; FDP - Das Ende des Liberal ismus -
Das Elend des Christian Lindner; Grüne: Krie­
ge, Kapital und Kindersex - Mutation einer 
Friedenspartei; L inke: Von den Erben der SED 
zu den Krawal lanten der Antifa. 

Das COMPACT-Spezial Nummer 1 4  ist da­
mit n icht nur ein wichtiger Ratgeber für d ie 
Bundestagswah l .  sondern auch ein unersetz­
l iches Nachschlagewerk über d ie Altpartei­
en. Chefredakteur Jürgen Elsässer wird dazu 
auf öffentl ichen Veranstaltungen sprechen: 
am 1 .7 .  in Offenburg ( 1 4  Uhr. Lindenplatz). 
am 4.7. in  Kah la/Thüringen ( 1 9  Uhr, Rosen­
garten). am 26.7. im Weserberg land. • 

Kein billiger Science-Fiction-Film: Amateuraufnahme 

des Überfalls. Foto: Screenshot Youtube 

Unsere Feinde 
Angriffe von Antidemokraten ist das 

COMPACT-Magazin bereits seit Jahren ge­
wöhnt - und zu keinem Zeitpunkt konnten 
d iese den zunehmenden Erfolg des Maga­
zins für Souveränität verhindern. In ihrer 
b l inden Wut haben sich die Gegner der Mei­
nungsfreiheit am 1 .  Juni ein neues Ziel aus­
gesucht: Etwa 1 5  Vermummte drangen in  die 
Betriebsräume der Berl iner Vertriebs-Verei­
nigung GmbH & Co. KG ein. Dort randa l ierte 
d ie Horde zum Schrecken von Mitarbeitern 
und Kunden, beging Sachbeschädigung und 
schmierte «No-Compact» auf den Gehweg 
vor dem Gebäude. 

Später brüsteten sich die Täter auf der 
Hass-Plattform lndymedia mit ihrer Tat. Dort 
h ieß es unter anderem: «Neben frauenver­
achtenden Positionen finden sich in vielen 
Texten des COMPACT-Magazins Hetze gegen 
Geflüchtete und andere sozia l  marginal isier­
te Personen.» Autsch ! Wem die Argumente 
für d ie politische Auseinandersetzung feh­
len, der greift eben zu Hasskappe und Ein­
schüchterung. 

Konkret richtete sich der Überfa l l  gegen 
einen sogenannten Grossisten. Diese Firmen 
übernehmen in  ihrem jewei l igen Vertriebsge­
biet exklusiv d ie Vertei l ung a l ler Zeitungen 
und Zeitschriften an die Kioske. Im Gegen­
zug für dieses Monopol sind sie übrigens zur 
Gle ichbehandlung a l ler Druckerzeugnisse ver­
pfl ichtet, was die Sinnlosigkeit des Anschlags 
nur noch unterstreicht. Dennoch könnten sich 
vor a l lem Kioskbesitzer von solchen Drohun­
gen eingeschüchtert fühlen. Darum gi lt jetzt 
erst Recht: Solidarität üben auch mit den 
COMPACT-Verkäufern. Auch Ihr Zeitschrif­
tenhändler freut sich bestimmt über ein Lob ! • 
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Dieses Titelbild ist eine Fälschung - die Ideologie 

dagegen existiert durchaus. Eine «eurasisch-negroide 

Zukunftsrasse• sagte bereits der Pate der paneuro­

päischen Ideologie. Richard Nikolaus Coudenhove­

Kalergi, im Jahre 1925 vorher. Foto: Unbekannt 

Sehnsucht nach dem Fremden 
«D ie l inke Nachwuchspol it ikerin Se l in  Gö­
ren wird im Januar 201 6 vergewa ltigt. D ie  
Täter: vermutl ich Flüchtl inge. Bei der  Pol i ­
zei zeigt Gören aber nur einen Diebstah l  an .  
Und a ls Täter beschreibt sie fälschl icherwei­
se eine Gruppe von Männern. unter denen 
auch Deutsche gewesen sein sol len. War­
um hat s ie gelogen?» (ARD-Magazin Panora­
ma. 267.2016) 

«Sie gaukeln Mädchen d ie  große Liebe vor 
- und schicken sie dann auf den Strich. ( . . .  ) 
Zuletzt hatte d ie britische Stadt Rotherham 
weltweit für Aufsehen gesorgt, wei l  G rup­
pen von tei lweise pakistan ischstämmigen 
Männern mit der Loverboy-Methode über 
Jahre h inweg Hunderte von Mädchen gefü­
gig gemacht. systematisch missbraucht und 
prostituiert hatten.  ( . . .  ) Auch in Deutschland 
g ibt es viele Opfer von Loverboys. Allein bei 
Bärbel Kannemann haben sich in den letzten 
fünf Jahren 700 Betroffene oder ihre Ange­
hörigen gemeldet.» (Welt Online. 73.5.2015) 

Koran und Kokain 

«Offenbar sind sich die gewaltbereiten Is la­
misten auf der einen Seite und d ie Drogen­
dealer auf der anderen Seite in der Haupt­
stadt noch näher a l s  bisher angenommen. In 
der vergangenen Woche hatte d ie Berl iner 
Pol izei bei mehreren Razzien neun Männer 
festgenommen. Ihnen wird bewaffneter ban-

(j denmäßiger Rauschgifthandel vorgeworfen .  
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Vier der Festgenommenen seien dem "ge­
waltbereiten is lamistischen" Spektrum zu­
zuordnen. h ieß es.» (Focus Online. 30.5.2017) 

Feminismus mal anders 

«E in  Mann ist i n  Südafrika Opfer von drei 
Frauen geworden. die ihn tagelang festhie l­
ten und sexuel l  missbrauchten. Vor e inigen 
Jahren wurden ähn l iche Fä l le bekannt - da­
mals g ing es um bizarre R itua le .»  (Welt On­
line. 30.5.2017) 

Die Mörder sind unter uns I 

«Ich bin in einem Monat wieder da. Und dann 
bringe ich Deutsche um.» (Der 20 Jahre alte Af­
ghane Asef N. bei seiner Abschiebung, die schließ­
lich ausgesetzt wurde; bz-berlin.de. 2.6.2017) 

Sancta Moral ia 

«Wir. die moral ische Supermacht ( . . .  ) 72 
Jahre haben wir auf d iesen Moment gewar­
tet: Nach Energiewende und Fl üchtlingswen­
de steht jetzt die Friedenswende und damit 
d ie endgültige Hei l igsprechung Deutsch­
lands ins Haus.» (Spiegel Online. 5.6.2017) 

Bio ist jetzt auch Nazi 

«Woher kommt der Begriff biodeutsch? G ibt 
es das überhaupt - oder ist es nur eine Um­
schreibung, weil man sich n icht traut." Arier" 
zu sagen?» (bento.de. 6.6.2017) 

Fake News 

«Nach dem Anschlag in  London berichtet 
CNN über Mus l ime. die gegen den IS de­
monstrieren. Nun muss sich der Sender mit 
massiven Fake-News-Vorwürfen auseinan­
dersetzen. ( . . .  ) Auf e inem am Sonntag ver­
öffentlichten Handy-Video ist zu sehen. wie 
CNN-Reporterin Becky Anderson für eine TV-

Was hat Donald denn nun schon wieder gesagt. Mer­

kel auf dem Gl-Gipfel in Sizilien nach dem Klima­

Streit mit Trump. Foto: picture alliance/AP Photo 

Schalte eine kleine Gruppe von Demonstran­
ten in musl imischen Gewändern ( . . .  ) hinter 
eine Pol izeiabsperrung zu dirigieren scheint. 
( . . .  ) Der Rest der Straße war leer.» (Welt On­

line. 6.6.2017) 

Die Mörder sind unter uns I I  

«Ein Afghane hat in  e iner bayerischen Flücht­
l i ngsunterkunft e in Kind erstochen. Er war 
als Straftäter bekannt. saß im Gefängnis -
doch seine Abschiebung konnte er verhin­
dern. Warum? ( . . .  ) Auch Mörder haben Men­
schenrechte.» (Spiegel Online. 6.6.2017) 

Die Mörder sind unter uns I I I  

«Ein musl imischer Asylbewerber aus Tschet­
schenien sticht 1 9  Mal auf seine Ehefrau ein. 
wirft sie aus dem Fenster und schneidet ihr 
dann die Kehle durch-wei l  sie ihn betrogen 
haben sol l .» (Welt Online. 12.6.2017) 

Terrorfinanzierung 

«Im Herbst 2014 verließen Eduard A. (29) und 
seine Frau (34) ihre Heimatstadt Wolfsburg 
(N iedersachsen) in R ichtung Syrien, schlos­
sen sich dort der Terrormi l i z  IS IS an .  Auch 
ihre K inder nahmen sie mit. Trotzdem kas­
sierte die IS IS-Fami l ie weiter Sozia l le istun­
gen - insgesamt 1 9.278 Euro. Wie ist das 
mögl ich?» (Bild Online, 12.6.2017) 

Kluges Kerlchen 

« Ich g laube, der hält mich manchmal für ein 
bisschen gaga.» (Martin Schulz über seinen 
Sohn, Bild Online. 13.6 2017) 

Schreibtischtäter 

«So e in Tag, so wunderschön wie heute. 
Weg mit dem Bu l lendreck. Ich mach mal 
den Champus auf :D #ACAB.» (Piraten-Politi­
ker Thomas Goede nach Schüssen auf eine Poli­
zistin in München. Twitter, 13.6.2017) 

Ehe für alle 

«In Kolumbien haben Behörden offiz ie l l  erst­
mals eine Ehe zwischen drei Männern aner­
kannt.» (Stern Online. 13.6.2017) 

Was denn nun? 

«Weniger Rüstungsexport aus Deutschland». 
(Zeit Online. 73.6.2017) «Deutschland exportiert 
mehr Kriegswaffen.» (Spiegel Online. 14.6.2017) 



Zu COMPACT allgemein 

Super I nha lt. sehr interessant. I st als Abo 
in  die S lowakei schon am 20. Mai gekom­
men ! Danke! 

Majka Kralova, per Facebook-Kommentar 

Ich lese COMPACT seit Anbeginn .  Aber von 
a l len Ausgaben bisher ist diese die mit Ab­
stand unheiml ichste- im Sinne von unheim­
l ich zu lesen. D ie Beiträge zum Thema Zen­
sur haben fast schon kafkaeske Qual itäten. 
Wirkl ich große journal istische Kunst. Danke. 

Foolonahill, per Youtube-Kommentar 

Habe das neue Heft heute mal quergelesen. 
Mein Fazit: Gefä l l t  mir wesentlich besser a ls 
die ewigen Asylthemen. Was mich direkt an-

gesprochen hat der Arti kel über H i l degard 
von B ingen. wir selbst, per Youtube-Kommentar 

Zum Titelthema «Jagd auf Xavier Naidoo» 

Xavier Na idoo ist der e inzige «Mainstream­
starn, der sich in Liedern gegen die Regie­
rung gewandt und i m  Morgenmagazin öf­
fent l ich dazu bekannt hat, dass Deutsch­
land immer noch nicht frei ist. Wir nehmen 
doch selbst immer für uns in Anspruch, Pa­
trioten sein zu wollen und keine nationa l i s­
tisch verblödeten Rechten !  Nennt mir  einen 
ei nzigen Star in  Deutsch land (einen richtigen 
und keinen, den Ihr für einen haltet), der sich 
so geäußert hätte wie Xavier Naidoo ! Er ist 
e in  echter Patriot. der nicht nur viel für d ie 
deutsche Sprache ge le istet hat (ob e inem 
die Musik gefä l l t  oder auch n icht, muss man 
das anerkennen). Der einer der letzten ist -
mit Andreas Gaba l ier-, d ie noch öffentlich 
zu ihrer Meinung stehen. Respekt! 

Daniel Knight, per Website-Kommentar 

Das Thema Naidoo ist wirkl ich sehr gut ge­
wäh lt, da es so polaris ierend ist. Wenn ta­
lentierte und bei vielen bel iebte Künstler nun 
sogar dem Antipatriotismus zum Opfer fa l len,  
ist es schon wahrl ich weit vorangeschritten. 

Völker-Selbstschutz, per Youtube-Kommentar 

Ich bin mi r  mittlerwei le n icht mehr so sicher, 
ob Xavier Naidoo der Held ist. a ls der er (h ier) 
dargeste l l t  wird. Sicherl ich ist das Lied «Ma­
rionetten» nach wie vor gut, aber wo bleibt 
d ie Ha ltung von Na idoo, wenn er das Lied 
nicht auf seinen Konzerten spielen möchte? 
Und warum ist er vor den Buntdämonkraten 

COMPACT Ll!Sl!rbril!fl! � 

zu Kreuze gekrochen und hat k le in laut geäu­
ßert, sich nicht von rechter Seite instrumen­
ta l is ieren lassen zu wollen? 

Wahr-Sager, per Website-Kommentar 

Stars wachen auf? Kann man nicht sagen. 
Wo sind denn d ie G rönemeyers, Maffays, 
L indenbergs, Meyer-Landruts, Nuhrs? A l l  
d iese füh len s ich in  ih rem warmen GEZ­
Nest wohl .  Wo ist das pol itische Kabarett? 
E in D ieter H i ldebrandt hätte heutzutage si­
cherl ich vie l zu sagen. Die pol itischen Zoten 
a la Wel ke oder Böhmermann richten sich in  
erster L in ie gegen d ie AfD .  Stichwort: Na­
zi-Schlampe. Der zur Zeit e inzige Lichtbl ick 
ist Lisa Fitz. S ie  lässt sich n icht den Mund 
verbieten. 

Direkter Demokrat, per Website-Kommentar 

Ich befürchte auch, dass sich der Patriot Nai­
doo gerade im Umerziehungsprozess befin­
det ! Seine jüngsten Kommentare sehen nach 
Reue und Ablass aus !  Bei ihren Konzerten 
verzichten sie sogar darauf, den «Skandal­
song» zu spielen! 

Garsten K., per Website-Kommentar 

Themen wie «Jagd auf Na idoon oder «Der 
Osten leuchtet» s ind n icht von a l lgemeinem 
I nteresse. Auch nicht irgendwelche Rapsän­
ger. Al les, was mit H ip-Hop oder Rap zu tun 
hat, lehne ich kategorisch ab. Das ist keine 
Mus ik  mehr, sondern nur noch Mü l l !  Ganz 
egal, was d ieser oder jener Rapper i n  sei­
nen komischen Liedern si ngt, es interessiert 
m ich nicht d ie  Bohne, was d ieser Mensch 
sagt. macht und tut. Wenn Sie als Titelthe­
ma M ichael Jackson gebracht hätten, was 



CDMPACT Leserbriefe (!) 

er i n  seinen Liedern für Botschaften trans­
portiert und wei l  er doch in  seinem letzten 
Interview erzählt hatte, dass wir a l l e  in den 
Medien und im Fernsehen belogen werden -
dann wäre das der Hit gewesen !  

Erwin P, München, per E-Mail 

Der Vernichtungsfe ldzug gegen Xavier Nai­
doo geht e inher m it d

_
em geplanten Vernich­

tungsfeldzug der USA gegen Russland und 
China, und Deutschland sol l  dabei g leich mit 
vernichtet werden. Da wird klar, warum d ie 
US-Marionetten in  der BRD nun a l l e  verfol­
gen, die sich noch für Deutsch land ei nsetzen. 

Karl Blomquist, per Website-Kommentar 

Zu «Maasvoll: Zensur 

in Deutschland» 

Wenn hier wirkl ich 
die «Zensurkeule» 
bei Facebook und Co.  

kommt, dann kann es doch n icht sein, dass 
im 21. Jahrhundert Facebook «a lternativlos» 
ist ! Es wird doch im Internet eine Möglichkeit 
geben, wo kritische Stimmen geäußert wer­
den können, ohne dass Maas und seine Sta­
si 2. 0 diese unerbittlich jagen und den Anbie­
ter der Plattform unter Druck setzen können. 

Jörg W, per Youtube-Kommentar 

Danke an das Team von COMPACT, so gut zu 
berichten. Selbst wenn das Maasmännchen 
sich auf den Kopf ste l l t, um die Wahrheitsfin­
dung zu unterdrücken, was ja sowieso schon 
unmögl ich ist, fügt sich a l les, wie es sein soll. 
Wir sind gut 98 Prozent und können die zwei 

Prozent der Tätergruppe bei le ibe zum Teufel 
jagen. Jetzt, wann sonst ! 

My Name, per Youtube-Kommentar 

Zu «Wir müssen 

raus aus dem Euro» 

Neben unseren offe­
nen Grenzen ist das 
größte Ung l ück, dass 

die deutschen Pol iti ker uns Bürger und Ar­
beitnehmer haftbar machen für geplatzte EU­
Kredite (unter anderem für Türkeisubventio­
nen und G riechen landsubventionen ! ) .  Der 
Deutsche Arbeitnehmer wird dann zum Zin­
senschweinchen versklavt. Er geht dann nur 
noch zur «Ma loche», um d ie fau len Kredite 
einzu lösen und die Migranten mit a l lem bes­
tens zu versorgen. 

Peter Cima, per Facebook-Kommentar 

Tsipras ist wohl e ine der größten Enttäu­
schungen, die Europa seit '45 gesehen hat. 
Aber gut, halt ein Sozi. Wer hat uns ver­
raten, d ie  Sozia ldemokraten. Business as 
usua l .  Das wird s ich woh l  n ie ändern, das 
ist  t ief  in  a l len Li nken verankert: der Verrat 
an den eigenen Leuten, um auf dem Sessel 
kleben zu ble iben .  

Oliver Trumpf, per Facebook-Kommentar 

Zu «Der Algorithmus 

als neuer Gott» 

Ich bin COMPACT und 
den Autoren für die­
sen Artikel sehr dank­

bar. Jetzt wo das Schicksal der Menschheit 

so gut wie besiegelt zu sein scheint, kommt 
die teuflische Wahrheit step by step ans Licht. 
Aber wer g laubt schon die Wahrheit? Wir 
leben in einer Matrix aus Lüge, Täuschung, 
Verantwortungslosigkeit, Gier, Gefühlskäl­
te, Dummheit, Feigheit, Bequemlichkeit. Da 
die Wahrheit gemieden wird wie vom Teu­
fel das Weihwasser, scheint mittlerwei le tat­
säch l ich die Gefahr real istisch zu sein, die 
Menschheit mit einem Knal l  in die nächste 
«Zivi l i sationstufe» (Unterwelt, Höl le) zu kata­
pultieren, wie von Google angestrebt. Euro­
pa l i egt offenbar im Zentrum dieser Absich­
ten, hier sol l  auch ein Supercomputer instal­
l iert werden. Schon vor über 100 Jahren wur­
de öffentlich davor gewarnt, dass das, was 
der Mensch den Tieren und der Natur an­
tut, m it a l ler  Härte auf ihn selbst zurück fal­
len wird. Von Martin Luther King stammt die 
Aussage: «Der Boden des mora l ischen Uni­
versums ist weit, aber er neigt sich in Rich­
tung Gerechtigkeit.» Und deshalb neige ich 
nicht dazu zu glauben, dass die Entwicklung 
des Menschen zum völ l ig versklavten Ma­
schinenwesen an technischen Grenzen halt 
macht und damit dem Menschen, dem ur­
sprüngl ich der Auftrag ertei lt wurde, für die 
materie l le  Schöpfung verantwort l ich zu sein 
und der in schreckl icher Umkehr dieses Auf­
trages selbst zum Dämon wurde, die Verant­
wortung für sein Handeln erspart. Man lese 
nur das Buch von Thomas Schulz aus dem 
Jahre 2015, Was Google wirklich will. Trotz­
dem sehe ich noch einen Ausweg. Wir müs­
sen erkennen, dass wir in einem Netz gefan­
gen sind, aus dem es kein Entrinnen mehr gibt, 
wenn wir nicht sofort a l les anders machen. 

Karin Johansen, per Brief 
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Die Verlockung des Fremden 
_ von Jürgen Elsässer 

Der Multikulti-Wahn hat auch eine sexuelle Komponente: Je verpönter die einhei­

mischen Machos sind, umso attraktiver erscheinen die heißblütigen Wilden. Und der 

Softi holt sich von den willigen Exotinnen, was die Emanzen verweigern. 

Keiner hat d ie Zukunft unserer westl ichen Ge­
sel lschaft scharfs inn iger vorausgesehen a l s  der 
französische Romancier M ichel Houe l lebecq. Er 
selbst ist ein Ebenbi ld des a l lgemeinen Verfa l l s :  
A l s  typischer Achtundsechziger, ketten rauchend, 
mit gelben Fingern und langen fettigen Haaren, das 
Gesicht in den letzten Jahren zunehmend von unbe­
kannten Drogen zerfressen, lümmelt er bei öffent­
l ichen Auftritten vor dem Pub l i kum.  Als e iner, der 
die Dekadenz lange genossen und schl ieß l ich an 
ihr  kaputtgegangen ist  - ohne ihr  deswegen ab­
zuschwören, das kann er gar n icht mehr, das G i ft 
sitzt schon zu t ief im Körper - hat er a l s  unerbitt­
l icher Chronist seiner selbst und unserer Zeit den 
Abstieg in  seinen Romanen festgehalten. 

Seine Werke skizzieren einen Zusammenhang, 
der auf den ersten Bl ick paradox erschei nt: wie 
die sogenannte sexuel l e  Revol ution in  ihr Gegen­
tei l  umschlägt, d ie sittenstrenge ls lamisierung Eu­
ropas. Houel lebecq vol lz ieht einen Dreischritt, der 
dem Fortschritt seiner Lebenserfahrung und der Ent­
wicklung der westl ichen Völker entspricht- ein pra l­
les Bi ld der jewei l igen Zeit, die jeder trockenen Ana­
lyse die sinnl iche Erfahrung voraus hat. Schritt e ins: 

In seinem Roman Elementarteilchen(1998) schildert 
er die Atomisierung unserer Gesel l schaft an ihrer in­
timen Basis. Männer und Frauen können keine sta­
bi len Beziehungen mehr aufbauen, wei l  L iebe und 
Liebesfäh igkeit im  Hedonismus und Konsumismus 
untergegangen sind. Jede und jeder strebt nur noch 
nach dem u lt imativen Kick, dem gei lsten Orgasmus, 
der neuesten Pervers ion .  Schritt zwei :  Plattform 

(2001) skizziert einen scheinbaren Ausweg aus der 
M isere - die G lobal isierung der Sexual ität. Der Pro­
tagonist l ernt auf Lustreisen nach Asien und Kuba 
jede Menge wil l iger Frauen kennen, die seinen Be­
dürfnissen vie l besser entgegenkommen als d ie 
Französinnen. Könnte daraus n icht e ine Art p lane­
tares Model l  - eben eine «Plattform» - für die Har­
monisierung der individuel l-erotischen wie der po­
l itisch-ökonomischen Beziehungen entstehen? Der 
Westen holt sich seine Lustbefriedigung auf der 
Südhalbkugel - und zahlt dafür ordentl ich, an d ie 
Partnerinnen wie an d ie jewe i l igen Staaten? Doch 
bereits am Ende des Romans wird dieser feuch­
te Traum des erotischen G loba l ismus buchstäb l ich 
zerschossen: is lamische Terroristen überfa l len den 
Sexclub im thai ländischen Krabi ,  wo der Protagonist 
sein G lück gefunden zu haben glaubte. 

Im Januar wählte die Jury des 

Schönheitswettbewerbs Miss Hel­

sinki die Nigerianerin Sephora 

lkalaba zur Siegerin Eine Ent­

scheidung, die in finnischen Online­

diskussionen heftige Kritik aus­

löste. Foto: Screenshot Twitter / 

Onlinemagazin 

Jede und jeder 
strebt nur noch 
nach dem 
u lt imativen Kick, 
dem gei lsten Or­
gasmus. 
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Das GEZ-Fernsehen nennt s ie 

«Cool Mama": Ann (rechts) mit 

Ak in (M itte) und Bola (l inks) . Foto: 

Screenshot 3sat 

Immer noch aktuell: COMPACT 

2/2016. Foto : CDMPACT 

Allah und die Geschichte der o 
Der dritte Schritt wird in Houel lebecqs jüngstem 

Roman Unterwerfung (2015) vol lzogen - die Ver­
wandlung Frankreichs in e ine is lamische Republ ik, 
nachdem ein Moslembruder m it Unterstützung der 
L inksparteien die Präsidentschaftswahlen gewon­
nen hat. Im akademischen M i l ieu des Ich-Erzählers 
werden d ie  Leute m it saudischem Geld geködert -
und m it fle isch l ichen Genüssen. Einer der Konver­
titen, der von den Is lamisten zum D i rektor der Uni­
versität Paris berufene Robert Rediger, z ieht mit sei­
nem Harem in  das Haus ein, in  dem Dominique Aury 
den sadomasochistischen Klassiker Die Geschichte 

der Ogeschrieben hat, und erläutert, wie er seine se­
xuel le Fantasie mit sei nem neuen G lauben in Verbin­
dung bringt: «Aber für mich besteht eine Verbindung 
zwischen der unbedi ngten Unterwerfung der Frau un­
ter den Mann. wie sie in Geschichte der 0 beschrie­
ben wird, und der Unterwerfung der Menschen unter 
Gott. wie sie der Is lam anstrebt.» Der Protagonist ist 
wenig beeindruckt von dem Geschwurbel .  ihn über­
zeugt aber e in handfestes Angebot: Nach seinem 
Übertritt zum Is lam könne er «ohne große Probleme 
drei Frauen haben», lockt ihn Rediger. Der Dozent. 
bisher in  Beruf und Privatleben eher g l ücklos. wi l ­
l igt freudig ein. «E in ige Monate später wäre wieder 
Vorlesungsbeginn, und natürlich wären die Studen­
tinnen hübsch, verschle iert, schüchtern . ( . . . ) Jede 
d ieser j ungen Frauen,  mochte sie noch so hübsch 
sein, wäre g lückl ich und stolz. von mir auserwählt 
zu werden, und würde s ich geehrt füh len ,  mein Bett 
mit mir zu tei len. ( . . .  ) Ich hätte n ichts zu bereuen.» 

So endet der Roman. D ie Machtergreifung des 
Is lam ist abgeschlossen - und dem Kol laborateur 
winkt sexue l le  Erfü l lung. 

African Lover und Schokoböhnchen 

Houel lebecq datiert seine Dystopie auf das Jahr 
2022. I n  der Gegenwart scheint die sexuel le Ver­
lockung noch nicht mit der Rel ig ion ,  sondern nur 
m it der Viri l ität der Migranten zu tun zu haben: Der 
exotische Reiz der oft muskulösen Fremden trifft auf 
weibl iche H i lfsbereitschaft und das Liebesbedürf­
n i s  a lter und junger Singles .  In numerischer Über­
zahl und mit Fäusten und Messern schaffen sich die 
Orienta len einen Feldvorte i l  vor der e inheimischen 
Konku rrenz: Deutsche Männer haben das Kämpfen 
n icht gelernt. i hre Talente zum F l irt und ihre ero­
tische Unbeschwertheit haben unter frühem Porno­
konsum gel itten. 

Dem Gutmenschen-Bürger-
tum geht be i  der Vorstel lung von 
Vie lfalt gewaltig e iner ab .  

W o  das a l l es endet. und zwar auch ohne den 
Warst Case von Vergewa ltigung und Mord, zeig­
te der Fernsehsender Arte am 29. Mai: In der Lang­
zeitdokumentation Cool Mama berichtete eine 
reife Münchnerin, wie sie sich e inen attraktiven 
Lover aus dem Senegal angelte, ihm viele Jahre 
a l les finanzierte - nur um dann zu entdecken, dass 
er bei zwischenzeit l ichen Urlauben in der Heimat 
längst eine eigene Fami l i e  gegründet hatte. Seit 
die fürsorgende Deutsche ihr Rentenalter erreicht 
und damit ihren Wert auf dem Fleischmarkt e in­
gebüßt hat. kühlt der Afrikaner ab. Das Deprimie­
rende: S ie  selbst und der Fi lmemacher finden das 
a l l es gar nicht tragisch. feiern die «unkonventionel­
le Beziehung» sogar im Nachhinein. Umso drasti­
schere Worte fand Akif P irin�ci über die vermeint­
l iche Love Story- für ihn steht sie «sinnbi ld l ich für 
die heutige Migrationskatastrophe» - auf sei nem 
Blog: «Die Handelnden selbst sind, pathetisch aus­
gedrückt, dabei völ l ig  unschu ld ig. Jede/r verfolgt 
i hr/sein Ziel zu einem besseren Leben, und wo ge­
hobelt wird. fa l len Späne. Schuldig aber sind Ge­
setzesmacher. Medien, Staat, die Migrationsindus­
trie und ein gänzl ich verblödetes Gutmenschen-Bür­
gertum. denen bei der romantischen Vorste l lung von 
Vielfalt und Buntheit gewa ltig einer abgeht und die 
nach dem erfolgreichen Abspritzen das Aufwischen 
dem Volk überlassen.» 

Doch keine vorschnellen Schl üsse: N icht nur 
Frauen gehen in  die Multikulti-Fa l le .  Die Zah l  der bi­
nationalen Partnerschaften genere l l  ist stark gestie­
gen - ebenso wie deren Abbruchquote (siehe Info­
box Seite 13). Ein gutes Beispiel dafür. dass auch 
Männer bescheuert sein können, ist der frühere Ten-



nisstar Boris Becker. Seit bald 30 Jahren folgt einer 
gescheiterten Beziehung die nächste - und meist 
waren es exotische. oft mokkafarbige Schönheiten 
vom se lben Zuschnitt. mit denen sich der Leime­
ner ins Unglück stürzte. Nach seiner ersten Ehefrau 
Barbara suchte er Trost bei der älteren Managerin 
Patrice Farameh, zwischendrin gab's noch die be­
rüchtigte Besenkammer-Affäre mit Angela Ermako­
va, dann ein Techtelmechtel mit der Rapperin Sabri­
na Setlur, sch l ießlich mussten die Tänzeri n Carol ine 
Rocher und die undurchsichtige Miche l l e  Khenissi 
dran g lauben. bis er 2009 L i l l y  Kerssenberg ehe­
l ichte. Soweit bekannt. hatte der heute 49-Jährige 
nach seinem 2 1 . Lebensjahr nur zwei Beziehungen 
mit «bio-deutschen» Frauen: 2008 mit Sandy Mey­
er-Wölden, die jedoch bald zu O l i  Pacher wechselte, 
und von 1 988 bis 1 991  mit Karen Schultz, der ers­
ten Frau an seiner Seite, von der die Öffentlichkeit 
erfahren durfte. 

Boris Beckers Irrweg ist Ausdruck 
der Konfusion , d ie 1968 begonnen 
hat. 

Wie kommt ein recht e infach gestrickter deut­
scher Junge - sein Spitzname «Bumm-Bumm-Boris» 
ging nicht nur auf seinen harten Aufsch lag zurück -
dazu, sich immer wieder Frauen von mögl ichst exo­
tischer Herkunft zu suchen? Nach seinem'phänome­
nalen Erfolg in  Wimbledon 1985 hätte der damals 
1 7-Jährige doch auch fast jede Deutsche bekom­
men können! Was trieb den «Aufreißer Babbele» 
(Express) zu den Kaffeböhnchen7 
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I nteressant ist ,  dass Beckers Mu lt iku lti-Jah r­
zehnte nach dem Ende der Bez iehung mit der er­
wähnten Karen Schultz begannen. O ie  Hamburge­
rin outete sich damals als Unterstützerin der Haus­
besetzer in  der Hafenstraße - dort war die Wiege 
der l i nksradikalen Szene, die bis heute für gewalt­
tätige Krawal l e  sorgt. Mit Frau Schu ltz lernte der 
Provinzler a lso eine neue Welt und ganz andere Ein­
ste l l ungen kennen. pol itisch und privat - und offen­
sichtl ich hat ihm das n icht gut getan .  

D ie  sexuelle Revolution frisst ihre Kinder 

Beckers I rrweg ist ein Ausdruck der Konfusion .  
d ie 1 968 begonnen hat. D ie  Revol uzzer stürzten 
sich und d ie  folgenden Generationen in e inen un­
auflösbaren Widerspruch: Einerseits propagierten 
sie die grenzen lose Li berti nage unter dem Motto 
«Wer zwei Ma l  mit derselben pennt, gehört schon 
zum Establ i shment.» Andererseits wurde e ine fe­
min istische D iktatur i nsta l l iert, die jeden männ­
l ich-erotischen Zugriff a l s  frauenfei nd l iche Grenz­
überschreitung ahndete und - etwa in  Schriften 
von Alice Schwarzer - Penetration genere l l  als Ver­
gewa ltigung darste l lte. 

Der daraus folgende Geschlechterkampf hat deut­
sche Männer und deutsche Frauen auseinander­
gebracht. Da sich erotische Bedürfn isse aber nicht 
wegdiskutieren lassen und von einer übersexua l isier­
ten Konsumindustrie auch ständig angefacht wer­
den, müssen sie sich ein politisch korrektes Venti l su­
chen: In der Fremdenl iebe ist a l les erlaubt, was un­
ter Einheimischen verboten ist. Der Fluchtpunkt der 
Kommune-Fantasien, d ie Uschi Obermaier und Rai­
ner Langhans 1 968 in die Welt setzten, ist d ie is la­
mische Vielweiberei bei Houel lebecq. • 

Scheidungsrisiko 

Die Zahl der deutsch-auslän­
dischen Ehen wächst: 2013 
waren es bereits rund 2,3 Mil­
lionen, das sind 13  Prozent der 
etwa 1 7,6 Mil l ionen Ehen in 
Deutschland. Zehn Jahre zuvor 
waren es nur fünf Prozent gewe­
sen (Quelle: Statistisches Bun­
desamt). 

Dabei ist das Scheidungsrisiko 
bei binationalen Ehen um 64 Pro­
zent höher als bei deutsch-deut­
schen Verbindungen. Das geht 
aus einer Untersuchung hervor, 
die Experten vom Rostocker Zen­
trum zur Erforschung des demo­
grafischen Wandels und der 
University of Liverpool auf der 
Grundlage von 5.648 Ehen in 
Deutschland gemacht haben. 
Besonders instabil sind soge­
nannte Import-Ehen, in der sich 
ein deutscher Mann eine Frau 
aus dem Ausland mitbringt -
gerade mal 20 Prozent davon 
halten. 

Heidi Klum und der Sänger Seal 

trennten sich 2012. 
Foto: Jaguar PS/ Shutterstoc k.com 

Barbara, Angela, Sabrina, Fara­

meh, Caroline (v.1.n. r.): Seinem exo­

tischen Frauengeschmac k ist der 

einstige Tennisstar Boris Bec ker 

über die Jahre treu geblieben. Hier 
mit seiner Aktuellen: Lil fy. Fotos: 

dpa, Twocoms / Shutterstoc k.com 
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Die Ballade von Laura und Dmar 
_ von Akif Pirin�ci 

Schmetterlinge im Bauch beim Spaziergang um die Alster: Der 

Palästinenser ist verdammt süß und seine Religion so wahnsinnig 

spannend, dass die Hamburger Studentin gar nicht anders kann, als 

den Wuschelkopf zu heiraten. Mit solchen Schmonzetten geht die 

Lügenpresse auf Dummenfang. 

«Laura, ich l iebe 
Dich, aber Du wirst 
niemals meine 
Freundin sein.» 

Dmar 

Liebe und Sex haben mehr mit der Kraft und Herr-
1 ichkeit e iner Nation zu tun ,  a ls man denkt, aber 
a uch mit ihrer Verkommenheit und ihrem N ieder­
gang. Ich wi l l  d ies an einem Negativbeisp ie l  dar­
stel len und gleichzeitig noch ma l  aufzeigen, wie 
von den l ndoktri nationsmedien der Übergang in  
den Vol kstod gerade den ahnungslosen jungen Ein­
heimischen in locker-flockiger Machart schmackhaft 
gemacht wird. 

Bento ist ein Ableger von Spiegel Online, mit dem 
die Zielgruppe der 1 8- bis 30-Jährigen erreicht wer­
den sol l ,  d ie Spiegel Online bisher n icht lesen. Am 
1 5 . Dezember 20 1 6  lesen wir dort unter der Rubrik 
«Fühlen» eine herzerweichende Lovestory, d ie sich 
von Zeile zu Zei le stärker als Realsatire entpuppt -
«Zwischen Liebe und Vorurte i len :  Wenn eine Deut­
sche einen F lüchtl i ng heiratet». In der zur Schmon­
zette aufgearbeiteten Werbung für die ls lamisierung 

Deutschlands und für die masochistisch veranlagte 
deutsche Frau geht es um Laura, 27, und Omar, 25. 
Die haben geheiratet, «weil sie endl ich zusammen 
sein wol len». Laura ist Studentin, aber das offen­
kundig nur nebenbei, denn hauptberuflich betätigt 
s ie sich a ls Fl üchtli ngshelferin .  Flüchtl ingshelfer 
s ind zu dreiviertel weibl ich, überwiegend in  Lauras 
Alter, und selbst, wenn sie von i hren Schützl ingen 
verprügelt und vergewaltigt werden, für Argumente 
über d ie wahre Natur des Moslem- und Afro-Man­
nes nicht zugängl ich. Sie g leichen Roboterinnen, de­
ren Software mit der Hardware fest verschweißt ist, 
sodass jedes Update wirkungslos ble ibt. 

Flucht auf Staatskosten 

An einer Ste l le  des Rapports sagt sie, sie sei 
«Christin», um göttliche Gesetze schert sie sich aber 
nicht. Sie folgt l ieber der «Vernunft». Und die sagt: 
«Menschen, die sich l i eben, gehören zusammen.» 
Omar dagegen ist e in typischer Asylbetrüger alter 
Schu le :  «Vor zwei Jahren flieht er aus seiner Hei­
matstadt Hebron im Westjordanland nach Deutsch­
land. Er hat G lück: Die deutsche Auslandsvertretung 
in Ramal lah ste l l t  ihm ein Visum für medizinische 
Behand lung in  Deutschland aus. Er muss nicht mit 



Bahnhofsklatscherinnen am 5.9.2015 in Frankfurt am Main. 

Das weitere Schicksal der jungen Frauen ist unbekannt. 

Foto: picture alliance / dpa 

einem Schlauchboot das Mitte lmeer überqueren 
oder sich zu Fuß über die Bal kanroute quälen. Ein 
Fl ugzeug bringt Omar von Amman nach München. 
Als sein Visum abläuft, bleibt Omar in  Hamburg, bit­
tet um Asyl und trifft Laura . »  Wieso ist ein Pa lästi­
nenser aus dem Westjordanland, in  dem kein Krieg 
herrscht. ein Flüchtl ing? Vor was fl ieht er denn? 
Warum ausgerechnet nach Deutschland und n icht 
in die Türkei oder nach Ägypten oder nach Neu­
seeland? Wesha lb ste l l t  ihm d ie «deutsche Aus­
landsvertretung in  Ramal lah» ein Visum für medi­
zin ische Behandlung in  Deutschland aus? An was 
l itt er denn? An Rheuma oder an Unwohlsein durch 
eine israel i sche Kugel . wei l er n icht e inmal einen 
Anschlag richtig h ingekriegt hat? Und wer bezah lt  
diese Behandlung und das F lugticket? 

Zieml ich viele Fragen. die ihm zu ste l len die Un­
g läubigen. insbesondere jedoch die Artike lschreibe­
rin Sinah Hoffmann offenkundig nicht gewagt haben. 
Doch Schwamm über a l l  d iese überfl üssigen Fra­
gen. denn sch l ießlich geht es hier n icht um so pro­
fane Dinge wie Geld oder Aufenthaltsrecht. da hat 
Deutschland wahrlich ein immens größeres Problem 
mit der jeden Moment drohenden Machtergreifung 
durch die Nazis. Nein. hier geht es um True Love. Die 
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fi na l iert g lückl ich: «Als e in Imam das Paar an e inem 
heißen Tag im Ju l i  i n  der Hamburger Al-Nour-Mo­
schee traute. wohnte Laura noch in  e iner Studenten­
WG und Omar in einem Fl ücht l ingscamp.» 

Trauung in der Dschihad-Moschee 

Na ja, e in bisschen sonderbar ist es schon. dass 
sich ausgerechnet die «Christi n» Laura von e inem 
Imam in  e i ner der berüchtigtsten Moscheen im 
lande, d ie vom Verfassungsschutz wegen is lamis­
tischer Umtriebe beobachtet wird. m it ihrem Herz­
a l ler l i ebsten trauen lässt. Wieso n icht in einer Kir­
che von einem Pfarrer? Sol lte die Integration gemäß 
Regierungsvision n icht derart ab laufen. dass der 
«Neubürger» sich in  die h ies igen Gepfl ogenheiten 
einbri ngt und n icht umgekehrt? « I rgendwann spre­
chen sie a uch über die Liebe. Und über Re l ig ion. 
wei l sich beides in  Omars Welt nicht voneinander 
trennen lässt. Omar ist g läubiger Musl im. Mehrma ls 
in der Woche betet er in  der Moschee. meidet Al ko­
hol . Drogen und Schweinefle isch.  Auch eine Bezie­
hung außerha lb der Ehe verbietet ihm sei n G laube. 

"Laura. ich l iebe Dich". gesteht er ihr e ines Abends 
bei einem Spaziergang um die Al ster. "aber Du wirst 
n iema ls meine Freundin sein . " »  

Unser l iebesto l les Schäfchen Laura muss da na­
türl ich hochphi l osoph isch abwägen: «Für Laura ist 
es ein Kompromiss. bei dem sie mehr gewinnt a l s  
ver l iert. S ie muss nicht konvertieren. kein Kopftuch 
tragen oder in Zukunft auf Wein-Abende m it i hren 
Freunden verzichten .» Wie muss ich mir das vorste l ­
len. Laura? Kommst Du von den «Wein-Abenden» 
mit Deinen Freunden vol l  wie ein Eimer nach Hause. 
während Omar sein letztes Gebet auf dem Gebets­
teppich für die Nacht verrichtet? Und dann tauscht 
Ihr Euch aus. Du berichtest vom Saufgelage «mit  
Freunden» und er von sei ner rel ig iösen Erbauung? 

Rapefugees 
welcome 
Das Ausmaß sexueller Über­
griffe durch Asylanten hat auch 
bei einigen Linken einen Reali­
tätsschock ausgelöst. Das auto­
nome Zentrum Conne Island, 
eine Hochburg der Antifa in Leip­
zig, hatte die Kulturbereicherer 
ein Jahr lang zum Spottpreis von 
50 Cent zu Parties eingelassen. 
Im Oktober 201 6  zog man die 
Notbremse: «Die stark autoritär 
und patriarchal geprägte Sozia­
lisation in einigen Herkunftslän­
dern Geftüchteter und die Frei­
zügigkeit der westlichen (Feier-) 
Kultur bilden auch bei uns mit­
unter eine explosive Mischung. 
Sexistische Anmachen und kör­
perliche Übergriffe sind in die­
sem Zusammenhang im Conne 
Island und in anderen Clubs ver­
mehrt aufgetreten - auch mit 
der Konsequenz, dass weibliche 
Gäste auf Besuche verzichten, 
um Übergriffen und Auseinan­
dersetzungen aus dem Weg zu 
gehen.» In  der altl inken Zeit­
schrift Konkret wurde darauf­
hin konstatiert, dass «die anti­
rassistische Politik des Ein­
ladens dem Conne Island zufolge 
zu einem eklatanten Anstieg 
sexuell übergriffigen Verhaltens 
geführt» habe. Antirassismus 
führt zu sexuellen Übergriffen? 
Wenn diese Erkenntnis Schule 
macht . .  

Triumphierende Illegale am 
6.9. 2015 auf dem Hauptbahn-

hof in München. Foto: picture alli­
ance / dpa 
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_ Der Text ist leicht gekürzt Akif 
Pirinccis gerade erschienenem 
Buch Der Übergang. Bericht 
aus einem verlorenen Land 
entnommen [224 Seiten, 14 Euro, 
Bezug über antaios.de). Pirincci 
[*19S9) kam 1959 aus der Türkei 
nach Deutschland. Sein erstes 
Buch Tränen sind immer das 
Ende erschien 19BD. Bekanntheit 
erlangte er mit seinem soge­
nannten Katzenkrimi Felidae 
[19B9). Seit 2012 betätigt sich 
Pirincci vor allem als gesellschafts­
politischer Essavist und Kritiker. 

Grafik: COMPACT 

Ficki-Ficki-Fachkräfte 

Und über die Sache mit dem Nicht-Konvertieren 
und Kein-Kopftuch-Tragen ist, meiner bescheide­
nen Meinung nach, auch noch nicht das letzte Wört­
chen gesprochen. Denn: «Laura hat jetzt begonnen, 
den Koran zu lesen, weil s ie nicht verstehen kann, 
wo der Hass gegen Muslime herkommt. Dort steht, 
dass man seine Fami l ie ehren sol l ,  dass Ehrl ichkeit 
und Loya l ität einen guten Menschen defin ieren und 
dass es sich gehört, anderen in  Not zu helfen. "Die­
se Werte stehen auch in der B ibel" ,  sagt Laura. " Ich 
sehe da keinen großen Unterschied."» Da ist auch 
kein großer U nterschied, Laura. Im  Koran stehen 
näml ich lauter großartige D inge drin wie in  der Bi­
bel, halt was von loya len guten Menschen und Hel­
fen und so. Sonst nix, was von Belang wäre. Und wo 
der Hass gegen Musl ime herkommt, jo mei , weiß der 
Henker woher, vermutl ich wieder von diesen Nazis. 

Fachkraft in der Shisha-Bar 

Ich fürchte, Laura wird noch ihr  blaues Wunder 
erleben, wenn Omars bucklige Verwandtschaft h ier 
m it Sack und Pack e ingetroffen ist .  Zumindest geht 
es karrieremäßig m it dem Gatten bergauf. Jeden­
fa l l s  in  der Theorie: « In Hebron verdiente Omar sei­
nen Lebensunterhalt als Manager einer Shisha-Bar. 
in Deutschland würde er gerne studieren .  Am l iebs­
ten Psychologie. Er spricht gut genug Deutsch, um 
den Alltag auch ohne Lauras H i lfe zu meistern. Bis 
er Sigmund Freud versteht, wi rd es aber noch eine 
Wei le  dauern. Darum wi l l  Omar in  der Zwischenzeit 
eine Ausbi ldung zum Elektriker beginnen. So schnel l  
wie mögl ich .  Da d ie Behörden aber noch nicht über 
seinen Asylantrag entsch ieden haben, muss er war­
ten . »  Man muss wissen, dass Omar i n  Wahrheit 
ein Un iversa lgenie ist und seine I nteressen und 

So wütet der Sex-Dschihad seit der Grenzöffnung. 
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Talente so breitgefächert sind wie die Anzahl sei­
ner Verwandten. Denn als «Manager einer Shisha­
Bar» benötigt man mindestens den 10 des Siri von 
Apple, zum Beispie l  beim Leeren der Aschenbecher. 
Auch das l ockere Wegstecken der D iskrepanz zwi­
schen den völ l ig  entgegengesetzten Berufswün­
schen macht Staunen. denn zwischen Psychologe 
und Elektriker l iegen meiner Erfahrung nach l nter­
essens- und Wissenswelten. 

Aber clever ist das Kerlchen, das muss man ihm 
schon lassen: «Eigentl ich wäre nun Omars Aufent­
halt gesichert. Das Paar entschied sich aber dafür, 
den Asylantrag weiterlaufen zu lassen. Als Absiche­
rung. Sol lten sich die beiden nämlich innerhalb der 
nächsten drei Jahre wieder trennen, müsste Omar 
sofort zurück in  seine Heimat . . .  ». Da sei Allah da­
vor ! Zurück in die gel iebte Heimat? Al les, nur das 
n icht - a ußer natürlich zum Urlaub mit Einwi l l igung 
und Kohle der Flüchtlingsbehörde, die, extrem elas­
tisch, darüber großzügig h inwegsehen wird, dass 
der Geflüchtete, naja, wie sol l  man es ausdrücken, 
eigentl ich bei Gefahr für Leib und Leben aus diesem 
Land geflüchtet ist. 

Wo der Hass gegen Musl ime her­
kommt? Weiß der Henker. Ver­
mutl ich wieder von d iesen Nazis. 

Wenigstens muss man zugestehen. dass die Ba l­
lade von Laura und Omar zum Brü l len komisch ist. 
Eine taube Nuss mit neurotischem Helfersyndrom, 
die auf Exoten steht, lässt sich von einem bauern­
schlauen Moslem um den kleinen Finger wickeln 
und strategisch fabelhaft ausnutzen. bis er seine 
Schäfchen im Trockenen hat. Von Vie lfa lt, aufein­
ander zugehen und Toleranz keine Spur, auch wenn 
der Text das Gegenteil suggeriert. Der Moslem be­
wegt sich von seiner mitte la lterl ichen Lebensweise 
keinen Mi l l imeter vor- und seitwärts, egal ,  wie lan­
ge er hier lebt und leben wird, während die west­
l iche Tru l l a  sich dieses id iotische Beharren als auf­
regende fremde Kultur einredet. 

Bekannte Geschichte. Obwohl - ein H inter­
türchen lässt sich d ie patente Laura anscheinend 
doch offen: «Und wenn es n icht funktioniert - da 
sind sich beide einig - trennen sie sich wieder.» 
Da musst du aber noch warten, bis Omar seine drei 
anderen Frauen aus Hebron nach Deutschland ge­
schafft hat, Laura. Und dann hübsch um Erlaubnis 
bitten. wenn du n icht an einem Sei l  h interm Auto 
hergeschleift werden wi l lst. Na ja, viel leicht darfst 
du ja ble iben und der ganzen Sippe Hummus und 
Maqluba kochen. • 



Liebe bis aufs Messer 
von Martin Müller-Mertens 

Freiwild Frau: Staatsmedien und EU-finanzierte Propaganda versprechen Asylanten 

schnellen Sex in Deutschland. Schulen schicken Mädchen in die Heime der Invaso­

ren. Doch einige dieser Beziehungen enden tödlich. 

Lenas G lück kam über die Ba l kanroute. Mi t  
Freunden hatte d ie 30-Jährige a m  Bahnhof ge­
klatscht. a ls die Heerschar der neuen Hei l igen end­
l ich auch Berl in erreichte. Im  Wett lauf mit e iner 
anderen Aktivistin ,  so berichtete es die Deutsche 

Welle, steckte die Pol itol ogiestudentin dem Iraker 
Al i  ihre Handynummer zu. Vol ler Fürsorge brachte 
sie Gebäck, während der vermeint l iche IT-Spezia­
l ist aus Bagdad vor dem Landesamt für Gesundheit 
und Soziales (Lageso) ausharrte. Kurz befie len Zwei­
fel die junge Frau :  Was, wenn der Moslem ihre Hand 
nur wegen der Aufenthaltsgenehmigung begehrt? 
Doch am Weihnachtstag 201 5, zu Hause im Ruhr­
gebiet. war sich Lena ihrer Sache sicher. Jetzt ist 
sie auf einer neuen M ission: «Jeder Fl üchtl i ng sol l ­
te eine deutsche Freundin haben.» 

Wahre Liebe am Lageso oder rührsel ige Fake 
News? Ob jenes «Finding love in Germanyn tat­
sächl ich stattfand. das der staatl iche deutsche Aus­
landssender im März 201 6 in  seinem engl ischspra­
chigen Programm in die Welt funkte, lässt sich nicht 
überprüfen. Fest steht jedoch: Seit 201 5. insbeson­
dere seit der Grenzöffnung durch Kanzlerin Angela 
Merkel im September, wurden in Deutschland etwa 

1 .3 M i l l i onen Asylanträge erfasst. Frauen waren in  
ihren Re ihen eine überschaubare M inderheit - bei 
den 1 6- bis 1 8-Jährigen waren 80 Prozent, unter den 
1 8- bis 25-Jährigen immer noch 75  Prozent Männer. 
Die wi l l igen deutschen Helfer der Vielfalt- Ideologie 
s ind dagegen meist weib l ich .  

Tatsächl ich hat e in großer Tei l  der sogenannten 
Geflüchteten längst i h re B l icke auf die e ingebore­
nen Frauen gerichtet. Auch die Refugees-welcome­
Einpeitscher haben erkannt, woran es i hren Schütz­
l ingen mangelt. «Warum Sex zur I ntegration gehört», 
predigte das On l inemagazin Vice im März 201 6 sei­
nen Lesern und berichtete über e ine Spende von 
1 50 .000 Kondomen. Mahnende Stimmen werden 
dabei rigoros mundtot gemacht. So warnte der 
Landeschef des Deutschen Ph i lo logenverbands in  
Sachsen-Anhalt, Jürgen Mannke, 201 5 i n  e inem 
Leitartikel se iner Verbandszeitschrift ausdrückl ich 
vor den orienta l ischen Machos. «Wie können wir 
unsere jungen Mädchen im Alter ab 1 2  Jahren so 
aufklären. dass s ie sich n icht auf ein oberfläch l i ­
ches sexuel les Abenteuer mit s icher oft attraktiven 
mus l imischen Männern ei nlassen?» Prompt distan­
z ierte sich der Bundesverband der Ph i lo logen und 

Verzückt oder vernebelt? D iese 

Damen am Starnberger Bahnhof 

bl ickten im September 2015 auf 

die aus Ungarn e intreffenden Asy­

lantenzüge. Foto: picture alliance 
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«Jeder Flücht-
l ing so l lte e ine 
deutsche Freund in 
haben .» Lena 
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�uch deutsche Frauen sind nicht abgeneigt, 
-- -·  

Vorausgesetzt, er ist ein netter, offener Kerl 

$ 
18 

Aber ob der Kerl auch so nett 

bleibt.. .  Dokumentation des Aus­

landssenders Deutsche Welle. 
Foto: Screenshot Youtube 

COMPACT-Spezial Nummer 13 gab 

den Opfern ihre Würde zurück. 
Foto: COMPACT 

Schleuser ver­
sprechen schnel len 
Sex mit nordischen 
Schönheiten .  

das Magdeburger Ku ltusmin isterium .  Mehr noch: 
Im  Sti l sta l in i stischer Geschichtspol it ik retuschier­
te der Landesverband Mannkes Warnung sogar aus 
seinem Archiv: I n  der PDF-Ausgabe der Zeitschrift 
folgt auf Seite 1 nun die Seite 3. 

Job, Wohnung, Freundin 

Die Aussicht auf deutsche Frauen ist für e in i ­
ge Asylforderer sogar Motivation. um s ich auf den 
Weg in  das Sozia lpa radies Deutschland zu machen. 
N icht nur obskure Schleuser versprechen nach der 
Überfahrt schne l len Sex mit nordischen Schönhei­
ten. Auch das unter a nderem in  Arabisch betrie­
bene Portal infomigrants.net propagiert «den deut­
schen Traum» für seine Leserschaft. «Letzt l ich habe 
ich a l les. E inen Job. eine Wohnung und eine Freun­
d in» ,  zitiert das Porta l den angebl ichen Syrer Nida l  
Rashow - und ze igt i hn  i n  den Armen e iner b lon­
den Tschechin mit Namen Radka vor dem Berl iner 
Re ichstag. Nach eigenen Angaben erscheint info­

migrants in Zusammenarbeit mit der Deutschen 

Welle sowie anderen Staatssendern und wird von 
der EU eo-finanziert .  Im Ma i  201 5 porträtierte d ie  
We/te inen aus dem Senegal stammenden 29-Jähri­
gen. der sich seit drei Jahren in  der Bundesrepubl ik 
aufhielt . Bei der ersten Befragung durch eine deut­
sche Behörde so l l  der Beamte zu ihm gesagt haben: 
«Suchen Sie sich eine Frau und heiraten Sie .  dann 
können S ie b le iben» - so jedenfal l s  gab das Blatt 
den Bericht des Afrikaners wieder. 

Auch d ie Profiteure der Asy l industrie witterten 
das Geschäft mit Trieben und Gefühlen. So wie d ie 
Arbeiterwohlfahrt in  Essen - ihr Lore-Agnes-Haus 
bietet in ihrem Mitmach-Parcou rs Liebes-Welten 

Nachhi lfe im Anbaggern für F lüchtl ingsklassen an. 
«Vie le von meinen Schülern sagen: 'Wir wol len eine 
Freundin. doch die Mädchen rennen uns oft vor der 
Nase weg." Sie wol len wissen: "Wie geht man hier 
in Deutschland richtig auf das andere Geschlecht 
zu?"» ,  sagte Lehrerin Sarah Weidemann im März 
dem Porta l Der Westen. Auch der Kölner Dating­
Coach Horst Wenzel t i nge lte 20 1 6  mit «To fa l l  in 
l ove with Germany», angepriesen a l s  «F l i rt-Work­
shop for Refugees» etwa durch Essen und Dortmund. 
Dort machte ein Tei l  der K l ienten kein Hehl aus sei­
nen Absichten .  «Ich hätte gerne eine deutsche 
Freund in .  Aber wenn ich heirate. dann eine Frau 
aus meiner Heimat. die meine Kultur und Traditio­
nen tei lt», sagte einer der Tei l nehmer der Nachrich­
tenagentur AP Auch über das angemessene Balz­
verha lten hatten die Jung-Asylanten te i lweise un­
missverständl iche Ansichten. «Ich l i ebe Dich. Kann 
ich bei Dir schlafen?», beschrieb ein 20-Jähriger Sy­
rer. wie er d ie Deutsche seiner Wah l  unverblümt 
anzusprechen gedenkt. Dabei dürften in derartigen 
Kursen immerh in noch jene Neuankömml inge sitzen. 
die zumindest ha lbwegs Sitten und Gebräuche des 
deutschen Paarungsverhaltens erlernen wol len .  I n  
seinen Klassen befänden s ich nur «etwa zehn Pro­
zent Machotypen», so der lngolstädter Pro-Fami l ia­
Mitarbeiter Christian Zech. 

Tödliche Liebe 

Ob F l i rt. One-Night-Stand oder ehrl iche Liebe -
über Verhältnisse zwischen Deutschen und Asylan­
ten g ibt es keine Statistiken. E in ige der Paare dürf­
ten durchaus das G l ück ihres Lebens gefunden ha­
ben. Für andere entpuppte sich das Tete-a-Tete a ls 
Vorhof der Höl le .  E in ige Beispiele der vergangenen 



Monate: Im Mai ermordete e in 32-jähriger Bosnier 
in Berl in seine g le ichaltrige Ehefrau .  Nach Angaben 
der Zeitung B.Z. hatte er die Frau ledig l ich gehei­
ratet, um eine Aufenthaltsgenehmigung zu bekom­
men. Im Apri l er l ieß die Dresdner Pol izei Haftbefehl 
gegen den Pakistaner Shahjahan Butt. Der 201 5 a ls 
Asylant nach Deutschland gekommene Mann so l l  
seine 4 1 -jährige Freundin ermordet haben. Im März 
entdeckte die Polizei Mönchengladbach d ie Leiche 
der offenbar zwei Wochen zuvor durch Gewa lte in­
wirkung zu Tode gekommenen 47-jährigen N icole M. 
In Spanien konnte schl ießlich der Gedu ldete Ahmed 
Sa l im a l ias Jamal Ami l ia festgenommen werden. 
Zwar wol lte s ich die Pol izei aus «Rücksicht auf An­
gehörige» nicht zu den näheren Umständen äußern, 
örtliche Medien sprachen jedoch von dem Exfreund 
des Opfers. Im Februar messerte der nigerian ische 
Asylant Anthony 1 .  nach Ansicht der Staatsanwalt­
schaft im nordrhei n-westfäl ischen Ahaus die Stu­
dentin Soopika P. zu Tode. Zuvor hatte die 22-Jäh­
rige offenbar eine kurzzeitige Beziehung mit dem 
Mann beendet. 

Ob eine Liaison zwischen Eingeborenen und Asy­
lanten von der Umvolkungslobby sogar a ls probates 
Mittel gefördert wird, lässt sich kaum mit Bestimmt­
heit sagen. Jedoch ist auffa l lend, dass zumindest 
ein Tei l  der Refugees-welcome-Propaganda regel­
recht auf Frauen zugeschnitten scheint. Dabei geht 
es zumeist weniger um exotische Erotik als um 
weibliches Helferbedürfnis - etwa in der Kampagne 
Flüchtlinge m itnehmen in  verschiedenen Städten 
des Ruhrgebietes. Deren Anl iegen ist es. «dass Ti­
cketinhaberinnen für öffentliche Verkehrsmitte l .  die 
eine andere Person zu bestimmten Zeiten m itneh­
men können. Fl ücht l inge auf ihrem Ticket mitfahren 
lassen». Um den Fremden d iese E in ladung zur ge­
meinsamen Bus- oder Bahnfahrt auch ohne große 
Worte signa l isieren zu können, sol len sich die An­
bieter entsprechende Buttons anheften. die von der 
Caritas-Jugendorganisation mit Unterstützung der 
Bundesregierung gratis. nur gegen Erstattung des 
Portos. verschickt werden. Zumindest auf den Wer­
bebildern der Webseite tragen aussch l ießl ich junge 
Frauen die Ein ladungs-Plakette. 

Schulmädchen für Asvlanten 

Während die Kuppler bei der Fahrschein-Aktion 
noch auf die Mitnahmebereitschaft der Deutschen 
setzen müssen, wird in  verschiedenen Schu len 
schon gar  nicht mehr nach Einverständnis gefragt. 
Ungeniert werden die Bande zwischen Asylanten 
und dem deutschen Frauennachwuchs bereits i m  
Rahmen des Unterrichts geknüpft - etwa an der 
Schweinfurter Wirtschaftsschu le 0. Pelzl . Dort hat­
ten 201 5 Schülerinnen der Klassen 9 bis 1 1  mehre­
ren angebl ich minderjährigen Männern aus Alba­
nien, Afghanistan, dem Irak und Syrien «im Rahmen 
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i hrer Lernzeit» bei den Hausaufgaben geholfen und 
sich «aneinander gewöhnt», so die Mainpost. «Auch 
den Jungs hat das Projekt gefa l len .» Was in Bayern 
funktioni erte. k lappte auch im Norden: Die Berufs­
bi ldenden Schu len im n iedersächsischen Wi ldes­
hausen bei O ldenburg hatten Ende 201 5 eine be­
sondere D ienstle istung für die im O rt e inquartier­
ten Fremden in petto: Ein Treffen mit Schülern bei 
selbstgebackenem Kuchen. E in Bild in der ört l ichen 
Kreiszeitung zeigt angebl ich 1 6- bis 1 8-jährige Af­
ghanen, tei lweise mit Bärten, sowie ausschl ießl ich 
deutsche Mädchen. «Es ist b lendend gelaufen», zi­
ti ert das B latt den Eng l isch lehrer Gerd Laing .  Der 
Pädagoge hoffte demnach auf  wöchentl iche Tref­
fen mit den Herren vom Hindukusch. 

Die Refugees-welcome-Propa­
ganda scheint auf weib l iche 
Adressaten zugeschnitten. 

Offenbar handelt es  sich dabei keineswegs um 
Einzelfä l le .  I n  Berl in  sorgt sich seit Ende 201 5 der 
eingetragene Verein Schüler Treffen Fl üchtl inge m it 
Vorstand und mehreren Koordinatoren darum. dass 
«Schüler* i nnen und Geflüchtete m iteinander in den 
Kontakt kommen». I hre Sponsoren l i stet die profes­
sionel l  aufgemachte Webseite der Organisation auf. 
darunter s ind das Bundesfam i l ienmin isteri um und 
die Botschaft der USA. • 

Binationale Ehen 

Vorsicht Falle: Nach Angaben 
des Statistischen Bundesamtes 
heirateten deutsche Frauen bei 
binationalen Partnerschaften 
am häufigsten Türken, gefolgt 
von Italienern und Österreichern. 
Deutsche Männer zieht es dem­
nach vor allem zu Türkinnen. 
Polinnen und Russinnen. 

Die Angaben führen in die Irre: 
Da die Behörde für die Zuord­
nungen ausschließlich die 
Staatsbürgerschaften zugrunde 
legt, ist unklar. wie viele die­
ser Ehen von eingebürgerten 
Migranten (ccPassdeutschen>•) 
mit Partnern der gleichen Eth­
nie eingegangen werden. Bes­
seren Aufschluss gibt die Stu­
die cc lnterethnische Kontakte. 
Freundschaften. Partnerschaf­
ten und Ehen von Migranten in 
Deutschland" des Bundesamtes 
für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) aus dem Jahre 2010. 
Demnach haben nur 8.2 Prozent 
der ethnisch türkischen Män­
ner in Deutschland eine deut­
sche Partnerin. von den eth­
nischen Türkinnen fanden sogar 
lediglich 2.8 Prozent einen deut­
schen Mann. Zum Vergleich: Bei 
den Einwanderern insgesamt 
beträgt der Anteil 15,4 Prozent 
bei Männern und 12.3 Prozent 
bei Frauen. 

Diese Einladung dürfte der Rapefu­
gee verstehen. Foto: fluechtlinge­

mitnehmen.de, Caritasverband für 

das Bistum Essen e. V. 

So wirbt eine unter anderem von 

der Bundeszentrale für gesundheit­

liche Aufklärung ins Leben geru­

fene Webseite für Multikulti-Sex. 
Foto: zanzu.be, Sensoa / BlgA (i 
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«Er zeigte keine Reue» 
O-Ton 

Weil sie Gutes tun möchte, engagiert sich eine 42-jährige Haus­

frau im September'201 5 in einem Asylantenheim in München. Ein 

Scheinflüchtling tischt ihr herzzerreißende Geschichten auf. Er 

hat es aber nur auf ihr Geld abgesehen - und auf die Tochter. Wir 

dokumentieren den persönlichen Bericht. 

_ Der nebenstehende Erfahrungs­
bericht wurde der Hilfsplattform 
1001Geschichte.de entnommen. 
Dort veröffentlichen Opfer orienta­
lischer Ehebetrüger ihre wahren 
Geschichten. insgesamt waren es 
bis Mitte Juni 2017 über 300 Fälle. 
Im Oktober 2012 erschien zum 
zehnjährigen Bestehen der Web­
site von der Gründerin Evelvne 
Kern das begleitende Buch mit 
dem Titel 1001 Lügen (256 Seiten. 
14,90 Euro. Verlag Kern, Bavreuth]. 

Sein e inziges Pech 
war, dass unsere 
Tochter, d ie «kle ine 
Schlampe», ihn 
n icht wol lte. 

Sogenannte Antänzer - also aus­

länd ische Krim inelle - 2016 in Han­

nover. Foto: Screenshot Youtube 

Also, ich war eine der Frauen, d ie im September 
in  München am Bahnhof standen, als ein Zug m it 
F lüchtl ingen e intraf. Ich hatte m ich vorher bei e i ­
ner H i lfsorganisation gemeldet und meine H i lfe an­
geboten .  So hat man m ich in  e ine Flücht l ingsunter­
kunft geschickt ,  um Kle ider zu sortieren und bei der 
Essensausgabe zu helfen. 

E in  junger Syrer, der recht gut Engl isch sprach, 
nennen wir ihn Ali , bat m ich immer wieder u m  
Schreibpapier. um seiner Familie Briefe schreiben 
zu  können. Gerne erfül lte ich ihm d iesen Wunsch, 
brachte ihm sogar eine Box mit Papier und Umschlä­
gen mit .  E ines Tages kam er zu m i r  und erzäh lte 
u nter Tränen, dass ein Anruf von seiner Schwes­
ter kam. der aber keine guten Nachrichten enthielt. 
Sein Vater sei getötet worden. und nun seien seine 
Mutter und seine drei Schwestern in  d ie Türkei ge­
flohen. Er flehte mich an .  ihm zu helfen. dass er bald 
eine Arbeit bekommt. um sei ner Fami l ie  zu helfen. 

Al i  tat mir unend l ich leid. Ich tat für i hn ,  was 
ich konnte und sprach mit meinem Mann darüber. 
ob man ihm nicht irgendwie beistehen könnte. Wir 
luden ihn zu uns nach Hause e in ,  und mein Mann 
schloss ihn genauso ins Herz wie ich. Unsere 1 5-jäh­
rige Tochter war etwas skeptisch, was ihn aber nicht 
davon abhielt, sehr charmant zu ihr zu sein . 

Die Abzocke beginnt 

Wir beschlossen, dass wir ihm Geld gaben, das 
er seiner Fam i l i e  schicken sol lte. Wir gaben ihm 
500 Euro. Er weinte vor  G lück. Ein paar Tage später 
war sein Smartphone verschwunden. Wahrschein­
l ich gestohlen. Er hätte nun keine Verbindung mehr 
zu seiner Fami l ie  und wüsste auch nicht. ob sie das 
Geld erhalten hätten. Unsere Tochter schenkte ihm 
beim Abendessen bei uns zu Hause ihr Zweitgerät. 
und wieder weinte er vor Freude. In unserem Bei­
sein rief er seine Schwester an und sagte uns. dass 
sie das Geld erhalten hätten. Er sprach arabisch mit 
ihr. und wir konnten nichts verstehen. 

Wir merkten, dass er unserer Tochter nachstel l ­
te. Aber zum G l ück hatte sie e inen Freund, in den 
sie sehr verl iebt war und desha lb kein I nteresse an 
Ali hatte. Ihm gefiel das n icht. aber er akzeptierte 
es schei nbar. 

E ine Woche später erzäh lte er mi r. dass seine 
Mutter e inen Herz infa rkt erl itten habe und in  ein 
Krankenhaus gebracht worden sei . Aber die Kosten 
würde d ie Türkei nicht übernehmen, und er bräuch­
te noch mal 500 Euro. Mein Mann gab es ihm, und 
wieder weinte Al i vor Freude. Und so ging es wei­
ter. U nser Fl üchtl i ng ,  der uns mittlerwei l e  als sei­
ne Fam i l i e  betrachtete. bekam von uns a l les. was 
er benötigte. ich wusch seine Wäsche. er duschte 
bei uns  und er schl ief manchmal in unserem Gäs­
tez immer. wenn es spät wurde. 

Vor 14 Tagen nun räumte ich das Zimmer auf, und 
da stand seine Sporttasche mit Kleidung. Ich dach­
te, ich könnte die K leidung ja g leich mit waschen 
und leerte sie aus. Da fiel mir sein Asylantrag in die 
Hände, der zusammen m it seinem Pass in der Sei­
tentasche steckte. Sein Name war ein anderer. sein 
Herkunftsland war Eritrea. 

Außer sich vor Wut ste l l te ihn mein Mann zu 
Rede, als er am Abend wiederkam. Er hatte uns die 
ganze Zeit belogen. Er war kein Syrer, es gab kei­
ne kranke Mutter und keine drei Schwestern, die in 
einem Flüchtl ingslager in  der Türkei warteten. Aber 
Ali zeigte keine Reue. er lachte und meinte, dass 
das seine Chance war. damit es ihm besser g inge, 
und er hätte uns schl ießl ich nichts gestohlen - da 
wir a l les freiwi l l i g  gaben. Sein e inziges Pech war, 
so sagte er, dass unsere Tochter. die «kleine Sch lam­
pe», ihn n icht wol lte, denn hätte sie ihn genommen, 
hätte ihm bald a l les gehört, was wir besaßen. ein­
schl ießl ich unseres Hauses. • 
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Sind wir alle Weicheier? 
von lstvan Florian 

Die neueste Sau, die durchs Dorf getrieben wird, ist der deutsche Mann: Er sei feige 

und schwach, nicht einmal seine Frauen könne er beschützen. Doch der deutsche 

Mann ist weder feige noch schwach. Er ist schlicht nicht vorbereitet auf den Bürger­

krieg, der seit der Grenzöffnung begonnen hat. 

Über Jahrzehnte h inweg lebten wir in einem re­
lativ friedl ichen Land. Der Schutzmann sorgte für 
Ruhe und Ordnung. E in barbarisches Recht des Stär­
keren gab es nicht, das Machtmonopol des Staa­
tes wurde respektiert. Kurz: Es waren zivi l is ier­
te Verhä ltnisse. Mancher erinnert sich noch: Man 
kam a ls Deutscher so gut wie n ie mit extremer Ge­
wa lt in  Kontakt. Es gab mora l i sche Grenzen und 
ungeschriebene Gesetze der Ehre. G i ng e ine Mei­
nungsverschiedenheit e inma l über verba len Streit 
h inaus, kam es schl immstenfa l ls zu einer Raufere i ,  
die n icht selten damit endete, dass sich die Kontra­
henten nach einem kurzen Schlagabtausch wieder 
die Hände schüttelten und das Kriegsbei l begruben. 
Ein verlorener Zahn, eine gebrochene Nase, das war 
dann auch schon das Äußerste. 

Das Messer als Argument 

Doch diese Zeiten sind vorbei. Wir leben jetzt in  
einer Gese l lschaft, in  der n ichts mehr von dem g i lt, 
was jahrzehntelang Norma lzustand war. Konnten 
balgende Kinder ei nst von jedem Rentner zur Ord­
nung gerufen werden, müssen die Alten heute da­
mit rechnen, niedergestoßen und, am Boden l iegend, 
weiter traktiert zu werden. Genoss ein Lehrer einst 
einen gewissen Respekt von seinen Schülern, muss 
er heute befürchten, von deren Fami l ienmitg l iedern 
nach dem Unterricht geste l lt und an Leib und Le­
ben bedroht zu werden. Es ist doch gar n icht mehr 
möglich, dass ein Mann e inen Antänzer bittet, sei­
ne Frau nicht zu belästigen, ohne dass er damit sein 
Leben riskiert. Streit um e inen Parkplatz? Vors icht. 
Lebensgefahr l  Kurz: Jede noch so kleine Auseinan­
dersetzung kann sich von einem Augenbl ick zum an­
deren in einen Kampf um Leben und Tod verwandeln .  

Auch der juristische Weg ist versperrt. Zeigt man 
einen dieser Typen an ,  kann dessen Anwalt Akten­
einsicht und damit Zugriff auf die eigene Wohn­
anschrift bekommen - « lsch weiß, wo Dein Haus 
wohnt». Selbst Pol izisten, d ie a ls Zeugen vor Gericht 
aussagen sol len, verlieren hin und wieder p lötz l ich 
das Gedächtnis und können darum keine Aussage 
mehr tätigen - in Wahrheit haben sie Angst um ihr 
Leben oder das ihrer Liebsten. Was sol l  der unbe­
darfte Bürger da noch tun? Sol l  er mutiger sein a ls 
die Polizei? 

Den deutschen Männern nun vorzuwerfen, dass 
sie mit dem plötz l ichen Rückfa l l  i n  die Gesetzmäßig­
keiten des Dschungels überfordert s ind, grenzt an  
Heuchelei .  Wer würde es Feigheit oder mangeln­
de Zivi lcourage nennen, wenn ein Büroangestel lter 
oder Busfahrer, p lötzl ich in ein Kriegsgebiet versetzt. 
angesichts der nackten Gewalt hi lf- und ratlos wäre? 

Nein, der deutsche Mann ist n icht schwach, und 
er ist auch nicht feige. Vielmehr wäre er feige und 
schwach, würde auch er s ich - wie v ie le der Kul­
turfremden - nur schwächere Gegner suchen, nur 
in  G ruppen Jagd auf E inze lne machen und bei je­
der Gelegenheit zum Messer greifen. Der deutsche 
Mann hat Ehre, er hat Anstand und ist mit solch bru­
talen Attacken überfordert. Noch schämt er sich, so 
zu handeln, wie es ihm der Gegner aufzwingen wi l l .  

Wo l len wir. dass s i ch  das  ändert? Wo l l en wir, 
dass deutsche Männer immer e in Messer oder bes­
ser eine Schusswaffe in der Tasche tragen - bereit, 
d iese jeden Augenbl ick zu benutzen? So l l  das tat­
sächl ich unser neues Idea lb i ld werden? Dann müss­
te das Vol k  konsequenterweise auch das Recht zur 
Bewaffnung erhalten. Bürgerwehren würden wie 
P i lze aus dem Boden schießen. Wenn die Exekuti­
ve das n icht wi l l ,  so l lte sie sch leun igst Maßnah­
men zu unserem Schutz ergreifen. Wie lange kann 
ein Staat seinem Bürger die rea l i stische Chance auf 
Selbstverte idigung verwehren und ihn g leichzeitig 
im Stich lassen? • 

Kein Weichei. Der Kroate Ivan Jur­

cevic verteidigte in der Kölner Sil­

vesternacht 2015/16 Frauen - und 

wurde im Internet als Held gefeiert. 
Foto: Screenshot ZDF/Mama 

Stre it um einen 
Parkplatz? Vor­
sicht, Lebens­
gefahr! 

lstvan Florian arbeitet seit Jahr­
zehnten in der Sicherheitsbranche. $ 
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Multikulti essen Seele auf 
_ von Daniell Pföhringer 

Schöne neue Welt im Kino. Was in der Realität meist nicht gut aus­

geht, wird auf der Leinwand als fröhliches und erstrebenswertes 

Lifestyle-Modell präsentiert: Deutsche Frau geht mit Migrant eine 

Beziehung ein, Liebe überwindet alle Grenzen, Exotik im Bett und 

am Frühstückstisch. 

Propagandafilm Leroy aus dem 

Jahre 2007. Selbst kino.de kriti­
sierte verschämt. dass das Ende 

«ein wenig zu übertrieben positiv, 

optimistisch und somit leider sehr 
unrealistisch ausgefallen» ist. 

Foto: X Verleih (Warner) 

Nach Streit und 
Tränen folgt e in 
Happv End - Multi­
kulti ist gerettet. 

Lachen ist Trumpf! K lar, in einer Beziehung zwi­
schen einer Deutschen und einem Macho-Fremd­
länder kann es schon mal kna l len,  da g ibt es Reibe­
reien, aber am Ende löst s ich a l les doch irgendwie 
in Wohlgefa l len auf. So jedenfa l l s  das Bi ld ,  das d ie 
Macher von Mu ltikult i -Lovestorys - zumeist selber 
M igranten. die es eigentl ich besser wissen müss­
ten - suggerieren wol len. 

Fack iu, Doris 

Ein Beispie l  ist der F i lm Türkisch für Anfänger 

(20 1 2). der auf der g le ichnamigen Vorabendserie 
basiert. d ie zwischen 2006 und 2008 in  drei Staf­
feln im Ersten ausgestrah lt  wurde und sich a l s  ech­
ter Exportschlager erwies. Die von dem Autor und 
Regisseur Bora Dagteki n erdachte Soap wurde mitt­
lerwei le  in 70 Ländern gezeigt. Die frohe Botschaft 
der neudeutschen Multiku lti-Welt erreicht so selbst 
die entferntesten Winkel dieser Erde. 

In dem Streifen geht es. so Hörzu. um «die l ie­
benswerteste deutsch-türkische Patchwork-Fami l ie ,  
die je fürs öffentl ich-rechtliche Fernsehen erfunden 
wurde» - konkret: um den a l le i nerziehenden Softie-

Vater Metin (Adnan Mara l ). der sich in Doris (Anna 
Stiebl ich). e ine Therapeutin mit Altachtundsechzi­
ger-Attitüde. verl iebt. Natürl ich knistert es auch i r­
gendwann zwischen Metins Macho-Sohn Cem (Elyas 
M' Barek) und Doris' j unger Tochter Lena (Josefine 
Preuß). Man raucht zusammen einen Joint, l iebt und 
neckt sich. nach viel gefühlsduseligem Hin und Her. 
Beziehungsstress, Streit und Tränen folgt schließlich 
ein Happy End - und die Idy l le ist gerettet. Im Kino­
fi lm wird die kl ischeehafte Schmonzette vom Serien­
ort Berl in  ins thai ländische Urlaubsparadies verlegt. 
um die Exotik perfekt zu machen. «So prächtig witzig 
ging es schon lange nicht mehr zu im deutschen Ko­
mödien-Kino», j ubi l ierte der Deutschlandfunk. 

I n  e iner ähn l ichen Kategorie spielt Fack ju Göh­

te (201 3). wieder von Regisseur Dagtekin, wieder 
m it dem inzwischen zum Womanizer hochsti l is ier­
ten M'Barek in einer Hauptro l le .  Nach dem zweiten 
Tei l  (201 5) ist jetzt sogar ein dritter geplant. Sind sie 
nicht zum Verl ieben, diese Türken-Machos? 

Indoktrination für Ossis 

E ine «Lachattacke gegen die Angst vor dem 
Fremden» sah der Wiener Standard in der Multi­
kulti-Komödie Salami Aleikum (2009) des iranisch­
stämmigen Fi lmregisseurs Ali Samadi Ahadi, der die 
Geschichte einer Hala l-Metzgerfami l ie aus Köln er­
zählt, d ie in der ostdeutschen Provinz landet - und 
zunächst auf Skepsis stößt. Mohsen (Navid Akha-



van), der zartbesaitete Fle ischersohn, der kein B lut 
sehen kann und dessen Hobby - kein Witz ! - das 
Stricken ist, verliebt sich in  die j unge Dorfschönheit 
Ana (Anna Böger), die ganz begeistert von der Idee 
ist, im örtlichen Gasthof persisches Essen anzubie­
ten. Auch hier gibt es natür l ich ein Happy End - so 
wird den bornierten Pegida-Gängern im Osten e in­
gebimst. welch schöne Bereicherung so eine mus­
l imische Fami l ie darstel len kann . . .  

I nterku lture l l e  Beziehungen beleuchtet auch 
Anno Saul  in  seinem Streifen Kebab Connection 

(2005), an dessen Drehbuch unter anderem der tür­
kischstämmige Starregisseur Fatih Akin (Gegen 

die Wand) mitgeschrieben hat. D ie Handlung: Der 
2 1 -jährige Kung-Fu-Fan l brah im aus dem Hambur­
ger Schanzenvierte l ,  dargeste l l t  von Denis Moschit­
to (Vater Ita l iener, Mutter Türkin), dreht ein action­
filmmäßiges Werbevideo für den Dönerladen seines 
Onkels. Seine deutsche Freundin Titzi, gespielt von 
Nora Tschirner, wi l l  an die Schauspielschule gehen, 
wird aber plötzl ich schwanger. lbrahims Vater Meh­
met verstößt seinen Sohn, wei l er sich m it e inem 
halbdeutschen Enkelkind nicht anfreunden kann, die 
Beziehung geht in die Brüche, doch am Ende haben 
sich - total überraschend - a l l e  wieder l ieb. 

Schwarzer l iebt Nazi-Braut 

Dass es n icht immer der orienta l ische Macho 
sein muss, der sein Herz an eine Deutsche ver l iert, 
zeigt die satirische Komödie Leroy (2006). Regisseur 
und Drehbuchautor Armin Völckers entwickelt d ie 
Geschichte des 1 7-jä hrigen Hamburger Schwarz­
afrikaners Leroy (Alain Morel; Mutter Deutsche, Va­
ter Kongolese), der- ha, wie sol lte es anders sei n !  -
total schüchtern und zurückhaltend ist, am l iebsten 
Goethe l iest und außerdem Cel lo spie lt. 

Ach so: Goethe ist keine neue App. Foto: Constantin Film 
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Der besondere C lou :  Leroy verl iebt sich aus­
gerechnet in  Eva (Anna Hausburg) , die mit Nach­
namen Braune heißt und aus einer entsprechenden 
Fam i l i e  kommt: Papa ist Funktionä r e iner rechts­
gerichteten Partei ,  die beiden Brüder ausgemach­
te Neonazis, im heimischen Vogel käfig zwitschert 
ein Kanarienvogel namens Rommel .  Am Ende der 
tei lweise ins Absurde übersteigerten Komödie er­
obert der j unge Schwarze nicht nur Evas Herz, son­
dern «hei lt» ihre ganze Fami l i e  vom Rechtsrad ika­
l ismus. Der Stoff er innert - nur mit  u mgedrehten 
Ro l len - ein wenig an die verungl ückte ZDF-Web­
komödie Familie Braun, wo e in  dumpfer Neonazi 
seine verscho l lene Tochter kennenlernt, d ie er bei 
einem längst vergessenen One-Night-Stand mit ei­
ner Schwarzen gezeugt hat. 

Im deutschen Vogelkäfig 
zwitschert e in  Kanarienvoge l  
namens Rommel .  

Kunterbunt geht e s  auch in Evet, ich will! (2008) 
von Sinan Akkus zu. Vier unterschiedl iche Paare fin­
den zueinander, und dies unter «erschwerten ku l ­
ture l l -fam i l iären Umständen», wie es im Presse­
text heißt. D iesmal  wird im Schmelztiegel sogar 
e in bisschen Regenbogen-Sud a ufgekocht: Emrah 
(Era l p  Uzun) landet im Bett von Tim (Mickey Hardt) I 
Im Unterschied zu den übrigen Klamotten wird auch 
ein Pärchen in  Szene gesetzt. das aus e inem deut­
schen Mann und e iner türkischen Frau besteht. D ie 
anderen F i lme scheuen d ieses Szenario wie der 
Imam das Weihwasser, wei l ja bekannt ist. dass 
eine solche Konstel lation in  der Real ität kaum vor­
kommt - Vater und Brüder des Mädchens wissen 
die Verbi ndung mit Ung läubigen in der Regel zu un­
terbinden. Auch in  Evet, ich will! funkt der Papa 
dazwischen - aber es ist natürl ich der deutsche . . .  

Das sogenannte M igrat ionskino hat erkannt. 
dass mit problemorientierten, a lso rea l i st ischen 
Fi lme wie Angst essen Seele auf von Fassbinder 
(siehe I nfobox) oder a uch Hark Bohms Yasemin 

aus dem Jahr  1 988 heutzutage ke in B l umentopf 
mehr zu gewinnen ist. D i e  ewige Opferro l l e  von 
Migranten war anstrengend und stieß selbst bei 
der l i nks l iberalen Ku lturschickeria i rgendwann auf 
Kritik. Locker-flockig und humorvo l l  muss es heute 
sein, um den Zuschauern, vor a l lem den weibl ichen, 
ein bestimmtes Bi ld näherzubri ngen: Ku lture l l e  
Differenzen g ibt es zwar, doch die Liebe kann a l l e  
Schranken und Grenzen überwinden. Manche Frau ,  
d ie s ich ,  vom Kintopp geblendet, darauf e ingelas­
sen hat, dürfte inzwischen eines Besseren belehrt 
worden sein . • 

Angst essen Seele auf 

Das Motiv der Migranten­
Romanze ist nicht neu. Bereits 
im Jahr 1 974 flimmerte das 
Drama Angst essen Seele auf 
des Skandalregisseurs Rai-
ner Werner Fassbinder über die 
westdeutschen Kinoleinwände. 
In dem mehrfach ausgezeichne­
ten Streifen geht es um die ver­
witwete Putzfrau Emmi. dar­
gestellt von Brigitte Mira, die in 
einer orientalischen Bar in Mün­
chen den gut 20 Jahre jünge-
ren Marokkaner Ali, gespielt 
von dem T unesier EI Hedi ben 
Salem, kennenlernt und sich in 
ihn verliebt. Das nicht nur eth­
nisch, sondern auch altersmäßig 
ungleiche Paar hat gegen Wider­
stände zu kämpfen: Vor allem 
Emmis Kinder und die bösen 
spießbürgerlichen Nachbarn 
haben ein Problem mit der bina­
tionalen Liaison. 

EI Hedi war in Wirklichkeit übri­
gens nicht so lieb wie der Film­
Al i ,  sondern verduftete kurz 
nach dem Dreh Richtung Frank­
reich, weil er in eine Messer­
stecherei verwickelt gewesen 
sein soll. Dort raubte er mit sei­
nem Neffen einen Juwelierladen 
aus, wurde gefasst. zu einer 
Gefängnisstrafe verurteilt und 
nahm sich 1 977 in seiner Zelle 
in Nimes das Leben. Fassbinder, 
der EI Hedi einst in einer Pariser 
Schwulensauna kennengelernt 
hatte und mit dem Tunesier zeit­
weise eine Sexbeziehung führte, 
setzte dem orientalischen Lover 
mit seinem letzten Film Querelle 

( 1 982) ein Denkmal. 

EI Hedi ben Salem und Brigitte 

Mira im Film. Foto: D.R. / Collection 
Christdphel 

_ Daniel! Pföhringer. Jahrgang 
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Politikwissenschaft, Soziologie und 
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Zeit lebt er als Unternehmer und 
freier Publizist in Dresden. � 
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Wölf 1! im Schafspl!lz l!robl!rn dl!n Dstl!n 
_ von Daniell Pföhringer 

Seit einiger Zeit tritt in den neuen Bundesländern eine muslimische Sekte an die 
Öffentlichkeit, deren Namen noch vor zehn Jahren kaum einer gekannt haben dürfte: 

die Ahmadiyya-Gemeinde. Ihr Ziel: der Bau von 100 Moscheen. 

Mit Infotischen und Flyern werben Anhänger der 
Gruppierung in den Innenstädten von Dresden, Leip­
zig und Erfurt für ihre angebl ich weltoffene und to­
lerante Form des Is lams, laden zu Gesprächsrun­
den und Diskussionsveranstaltungen ein, bekennen 
sich demonstrativ zum Grundgesetz. Keck bezeich­
nen sie sich auch schon mal a ls «Musl ime für den 
Frieden» . .  

In der medialen Öffentl ichkeit ist die Ahmadiyya 
Musl im Jamaat Deutschland, wie sich die Sekte bei 
uns nennt, jedoch vor a l lem durch ihre Moscheebau­
pläne bekannt geworden. In Leipzig gab es vor drei 
Jahren eine Massenpetition und Proteste, an denen 
sich sogar ein paar loka le CDU-Pol itiker bete i l igten, 
als bekannt wurde, dass sie einen Minarettbau mit 
beleuchteter G laskuppel plant. 

Leipzig, Chemnitz, Erfurt 

Die Proteste l i efen jedoch ins leere, Leipzigs 
Oberbürgermeister Burkhard Jung (SPD) erklärte 
d ie Moscheegegner kurzerhand zu Fremdenfein­
den, eine Genehmigungsanfrage der Ahmadiyya-

Gemeinde wurde positiv beschieden. D ie  Grund­
stein legung ist für d ieses Jahr angepei lt. 

Gescheitert s ind die Ahmadis, wie die Anhän­
ger der Bewegung sich nennen, h i ngegen in  Chem­
nitz - zumi ndest vorerst. Ausgerechnet im Luther­
viertel wol lten s ie e ine Moschee - ebenfal l s  mit  
Kuppel und Minarett - bauen. doch, man höre und 
staune, d ie Rathausspitze um Oberbürgermeisterin 
Barbara Ludwig (SPD). sonst migrantischen Begeh­
ren n icht abgeneigt, machte baurecht l iche Einwän­
de geltend. Aber die G laubensgemeinschaft ist be­
reits auf der Suche nach einem neuen Areal in der 
ehemal igen Karl-Marx-Stadt. 

Ein solches hat man in Erfurt bereits gefunden: 
Im Ortste i l  Marbach soll e ine Moschee - wie sol l ­
te  es  anders sein - mit Kuppel und  Minarett entste­
hen. O ie AfD hat e in  Bürgerbegehren dagegen in i­
t i iert, Aktivisten der Bürger für Erfurt, unterstützt 
von der E in-Prozent-Bewegung, haben im Frühjahr 
mit e iner spektaku lären Kreuz-Aktion a uf e inem 
Nachbargrundstück des vorgesehenen Standorts 
für Aufsehen gesorgt. Doch unter dem Beifa l l  des 

Kampfbeten in Baden-Württem­

berg: Am 2.9.2016 versammelten 
sich Ahmadiwa-Anhänger in Rhein­

stetten bei Karlsruhe. Foto: picture 

al/iance / dpa 

Unter dem Beifa l l  
von Bodo Ramelow 
wurden d ie Kreuze 
abgerissen . 

_ Daniell Pföhringer, Jahrgang 
1973. stammt aus Bavern. wuchs 
in Hamburg auf und studierte dort 
Politikwissenschaft, Soziologie und 
Kulturwissenschaften. Seit einiger 
Zeit lebt er als Unternehmer und 
freier Publizist in Dresden. � 
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Mit Kreuzen wie diesem protes­
tierte die Gruppe Bürger für Erfurt 

mit Unterstützung von Ein Pro-

zent im März gegen die geplante 
Protz-Moschee in der thüringischen 

Landeshauptstadt. Noch im sel­

ben Monat wurden die christlichen 
Symbole abgerissen. 

Foto: einprozent.de 

Sie warf Al ice 
Schwarzer vor, den 
«Nährboden für d ie 
is lamfe ind l ichen 
Parolen e iner AfD» 
zu bereiten .  

l inken M inisterpräsidenten Bodo Ramelow wurden 
die christ l ichen Bekenntnisse abgerissen. D ie ls la­
misierung geht weiter. 

Chef mit 6Ber-Vergangenheit 

Die Ahmadiyya-Gemeinschatt stammt ursprüng­
l ich aus Indien und hat, wie auch andere mus l i ­
mische G ruppen. im Zuge der massenhaften Asyl­
zuwanderung gerade ordentl ich Konjunktur. Ihr Ziel 
ist es. gemäß einem schon 1 989 formu l ierten P lan. 
1 00 Moscheen in ganz Deutschland zu errichten. 

Während die G läubigen vor Ort zumeist auslän­
d ischer Herkunft sind. ist d ie  Chefetage deutsch -
deutsch und ehema ls l inksradikal . um genau zu sein. 
Als Bundesvorsitzender («Emin>) amtiert schon seit 
über 30 Jahren Uwe Wag ishauser. der sich seit 
seiner Konversion Abdu l l ah  nennt. Der 67-jährige 
ehemal ige 68er-Aktivist. Kommunarde und Heraus­
geber einer l inken Szenezeitschritt trat 1 970 aus der 
K i rche aus. bereiste im Alter von 26 Jahren Indien 
und kam dabei auch nach Qad ian. eine Kleinstadt 
im Bundesstaat Punjab. wo sich das spiritue l le  Zen­
trum der Ahmadiyya-Bewegung befindet. 

So wie andere auf ihrer Sinnsuche in Bhagwans 
Ashram in Poona oder bei den Hare Krishnas im 
westbengal ischen Mayapur landeten. fand Wagis­
hauser offenbar sein Seelenhei l  bei den Ahmadis. 
die eine eigenwi l l ige und synkretistische Form des 
Islams mit buddhistischen. hinduistischen und sogar 
christ l ichen E lementen entwickelt haben und des­
wegen von den meisten anderen musl imischen Ge­
meinschaften als Häretiker verachtet werden. Die 
skurri le  Gemeinschaft geht auf Mirza Ghu lam Ah­
mad ( 1 835-1 908) zurück. der Ende des 1 9. Jahrhun­
derts im damal igen Britisch-Indien seine ersten An­
hänger um sich scharte und behauptete. der von 
den Mohammedanern erwartete «Mahdi» der End­
zeit zu sein. 

Wag ishauser wurde 1 984 Vorsitzender der deut­
schen Ahmad iyya. Seitdem wird der passionierte 
Langstreckenläufer aus dem hessischen Groß-Ge­
rau. der bei öffentl ichen Auftritten stets eine Bas­
kenmütze trägt. nicht müde zu betonen. dass sich 
die Ahmadis zum Grundgesetz bekennen und Extre­
mismus und Terrorismus strikt ablehnen. 

Vom Club Voltaire zur Nuur-Moschee 

Die sch i l lernde 68er-Vergangenheit verbindet 
den «Emir» mit dem einst bekanntesten Kopf der Ah­
madiyya-Gemeinschatt in Deutschland. dem frühe­
ren Imam der Nu ur-Moschee in Frankfurt am Main. 
Hadayatu l l ah  Hübsch. Der 1 946 in Chemnitz a ls  
Paul-Gerhard Hübsch geborene und 201 1 in Frank­
furt verstorbene M itbegründer des legendären Re­
voluzzer-Tempels C lub Voltaire konvertierte bereits 
1 969 zum Ahmadiyya- ls lam und baute die Gemein­
de in der Goethe-Stadt auf. 

Hübsch veröffentl ichte mehrere Gedichtbän­
de. später schrieb er für Zeitungen wie Taz. Junge 

Welt, die Süddeutsche und sogar Springers Flagg­
schiff Die Welt. Von 1 991  bis 1 998 war er Vorsitzen­
der des Verbandes deutscher Schriftste l ler  in Hes­
sen und arbeitete für den Ethi krat des Landes. Als 
Hübsch im Januar 201 1 verstarb. würdigte ihn der 
hessische Justiz- und Integrationsminister Jörg­
Uwe Hahn (FDP) a l s  Befürworter eines « l i beralen 
I slams». der «seinen Beitrag zur Integration geleis­
tet» habe. Zwei Jahre später wurde die Ahmadiyya­
Gemeinschaft in Hessen a ls  erste und bislang ein­
zige mus l imische Vereinigung in Deutschland a ls 
Körperschaft des öffentl ichen Rechts anerkannt. 

War Hübsch wirkl ich so l iberal? Jedenfa l ls hat­
te er keine Berührungsängste zu Rechten. In den 
2000er Jahren pflegte er Kontakt zu einem Kreis 
um den ehemal igen 68er-Aktivisten und späteren 
Carl-Schmitt-Experten Günter Maschke. der sich re­
gelmäßig in der Frankfurter N ibelungenschänke traf. 
Der Jungen Freiheit, der inzwischen eingestel lten 



rechtsinte l lektuel len Zeitschrift hier & jetzt und so­
gar dem NPD-Organ Deutsche Stimme gab der Ah­
mad iyya-lmam I nterviews und warb für ein Neben­
und Miteinander der Ku lturen - und den gemein­
samen Kampf gegen «westl iche Dekadenz». Seine 
Tochter Khola Maryam verbindet die Abneigung ge­
gen den Libera l ismus mit dem Kesseltreiben gegen 
die Rechte: In ei nem Beitrag für Cicero warf sie Al i­
ce Schwarzer vor, mit ihrem Buch Der Schock - Die 

Silvesternacht von Köln den «Nährboden für die is­
lamfeindl ichen Parolen ei ner AfD» zu bereiten. 

«Widersacher vernichten» 

Doch was ist dran an dem grundgesetzkompati­
b len «Euro- Is lam», den die Ahmadiyya-Gemein­
schaft angeblich verkörpert? N icht nur, wei l  es in  
ei ner Darmstädter Ahmadi-Fami l ie  schon e inen Eh­
renmord gab ,  zweife ln  Kritiker das von Wagishau­
ser in  der Öffentl ichkeit gezeichnete Bi ld an .  Auch 
vor dem H intergrund ei nsch lägiger Zitate aus den 
Schriften der Gemeinschaft erscheint die Verharm­
losung äußerst fragwürdig .  So heißt es etwa im 
Tabligh-e-Risalat, einer G rund lagenschrift de r  Ge­
meinschaft: «Die Tage sind nahe, wenn die Sonne 
der Wahrheit im Westen aufgehen und Europa den 
wahren Gott kennen lernen wird .  ( . . .  ) Al le  Glaubens­
bekenntnisse werden zugrunde gehen, mit Ausnah­
me des Is lams.» Und an anderer Ste l l e  kann man 
lesen: «Den Juden und den Christen wird geraten, 
nichts gegen den verheißenen Propheten zu unter-

Der 100-Moscheen-Plan 

Wo die Ahmadiyya-Sekte aktiv ist 
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nehmen. Wenn sein Einfluss sich in ihrem Land be­
merkbar macht, so so l len sie ihn akzeptieren .  Es 
wird keinen S inn  haben, sich ihm zu widersetzen 
oder den Versuch zu machen, sich der heranbran­
denden F lut  seiner Botschaft entgegenzustemmen. 
Widersetz l ichkeit würde nur bedeuten, dass die Wi­
dersacher selbst vernichtet würden.» 

«Das bedeutet Abschaffung der 
fre ihe itl ich-demokratischen 
Grundordnung und Errichtung des 
Kal ifats . »  

I n  ihrem 2002 erschienenen Buch Ahmadiyya -

Bewegung des Islam stellte die Sozia lwissenschaft­
lerin H i ltrud Schröter fest: «Das pol itische Ziel der 
Ahmad iyya ist d ie E inrichtung einer is lam ischen 
Ordnung auf der ganzen Welt, auch in  Deutsch land. 
Das bedeutet Abschaffung der fre iheitl ich-demokra­
tischen Grundordnung und Errichtung des Kal ifats 
mit Scharia-Recht. Sie setzt e ine Doppelstrategie 
ein: Anpassung und I ntegration einerseits, Macht­
erweiterung der Führung andererseits . »  

Krumme Asvl-Geschäfte 

N icht gerade sehr rechtstreu erscheint auch das, 
was das ARD-Magazin Report Mainz im November 
20 1 4  berichtete. In der Sendung erhoben mehrere 
Ex-Mitgl ieder der Gemeinschaft schwere Vorwürfe 
gegen d ie Ahmadis, etwa «Erpressung» und «Han­
del» auf Kosten von Asylbewerbern. I n  Darmstadt 
wurde außerdem gegen mehrere Ahmadis wegen 
gewerbsmäßiger Schleusung ermittelt. Sie sol len 
G laubensbrüder gegen Entgelt mit  i l lega len Visa 
nach Deutschland gebracht haben. Das Verfahren 
wurde gegen Ge ldzah lung e i ngeste l lt, da den i l le­
galen Ei nwanderern später pol itisches Asyl gewährt 
wurde. D ie Ahmad iyya-Gemeinschaft wies d ie Vor­
würfe zurück und tei lte dazu m it ,  dass d ie wegen 
Menschenschmuggels Angeklagten angebl ich nur  
ih ren Fami l ienangehörigen geholfen und dafür kei­
nerlei fi nanzie l le  Gegenle istung erha lten hätten . 

Dass es auch noch andere Punkte zu bedenken 
gibt, ist aus Sicherheitskreisen zu hören. Da die an­
deren mus l im ischen G laubensgemeinschaften die 
Ahmadis als «Ketzer» ansehen, könnte ein forcier­
ter Moscheebau bei diesen nicht nur eigene Begehr­
l ichkeiten aus l ösen, sondern i nneris lam ische Kon­
flikte zur Folge haben. Wer am Ende unter solchen 
Auseinandersetzungen mit zu leiden hat, wenn­
gleich gänzl ich unbete i l igt, dürfte klar sein: die deut­
sche Mehrheitsgese l l schaft. • 

Offensive der 
Muslimbrüder 

Die Vernetzungsplattform ein­
prozent.de berichtete am 3. Juni 
2017: 

Die Nachricht hat viele Dresdner 
aufgeschreckt und verbrei-
tete sich wie ein Lauffeuer in  
den sozialen Netzwerken: Nach 
Informationen des MDR hat das 
in der sächsischen Landeshaupt­
stadt ansässige Marwa El-Sher­
bini Kultur- und B ildungszen­
trum Pläne für den Neubau einer 
Moschee am Großen Garten in 
der Schublade! 

Dem Sender zufolge beklagt sich 
der Vorsitzende des Zentrums, 
Saad E lgazar, darüber, dass in  
den bisherigen Räumlichkeiten 
zu wenig Platz für die rund 800 
Muslime sei, die aus Dresden 
und den umliegenden Gemein­
den wöchentlich zum Freitags­
gebet kommen. ( . . . ) 
Es gibt auch personelle Über­
schneidungen mit der sogenann­
ten Sächsischen Begegnungs­
stätte (SBS), die in Sachsen der­
zeit eine der ersten Adressen 
für muslimische Asylbewerber 
ist. ( .  ) 
Einrichtungen der SBS gibt es 
unter anderem schon in Leipzig, 
Riesa, Meißen und Pirna sowie 
in Dresden, Bautzen und Gör­
litz. «Ziel der Muslimbrüder ist 
die Scharia in Deutschland», so 
Gordian Meyer-Plath, Chef des 
Verfassungsschutzes im Frei­
staat. ( . .  ) 

Auch sein Thüringer Kollege Ste­
phan Kramer hat die Muslim­
brüder auf dem Schirm. Seiner 
Ansicht nach würden sich die 
Islamisten schon seit geraumer 
Zeit «in die ostdeutsche Provinz» 
zurüc)<ziehen. «um dort weit­
gehend unbehelligt ihre Ziele zu 
verfolgen» . 

Dieses Gebäude in Potsdam ist 

keine Moschee, sondern das 1843 

fertiggestellte Pumpenhaus für den 

Betrieb der Großen Fontäne vor 

dem Schloss Sanssouci. 

Foto: Elena Podolny, shutterstock. 
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Liebe Deinen Dschihad wie Dich selbst 
von Anna Förster 

Der evangelische Kirchentag im Luther-Jubiläumsjahr hätte dem 

Konfessionsstifter keine Freude gemacht: Wirre Jesus-People ta�z­

ten wie in einem Hippie-Musical um Gurus herum, die ihren eigenen 

Glauben verleugnen und die Zehn Gebote in der Scharia suchen. 

Bundesinnenminister Thomas de 

Maiziere und der ägyptische Religi­

onsgelehrte Ahmad al-Tayyeb beim 
Kirchentag 2071. Der Scheich hatte 

in der Vergangenheit Selbstmordan­
schläge gerechtfertigt . . .  Foto: pic­

ture alliance / CITYPRESS 24 

«Da weiß man, 
woher der braune 
Wind wirkl ich 
weht.» 

Margot Käßmann 

Anna Förster schrieb in 
COMPACT 5/2017 über den 
Namensstreit um die Ernst-Moritz­
Arndt-Universität in Greifswald. 

Der evangel ische Kirchentag 201 7 ging im Schat­
ten der Terroranschläge in  Ägypten und Manchester 
und weltweit zunehmender Christenverfo lgungen 
über d ie  Bühne. N ichts wäre demnach natürl icher 
gewesen. a ls diese Situation auf einem Kirchentag 
an zentraler Stel l e  zu thematisieren. Stattdessen 
warnte der Berl iner Bischof Markus Dröge vor der 
Alternative für Deutsch land (AfD) .  «Ich kann m ich 
als Christ n icht in  einer Partei engagieren. d ie Ängs­
te dramatisiert. M isstrauen sät und Ausgrenzung 
predigt.» Getoppt wurde er fre i l ich noch durch Mar­
got Käßmann.  d ie ehemal ige Ratsvorsitzende der 
Evangel ischen Kirche Deutschland (EKD) . Bereits im 
Frühjahr 201 6  wurde s ie  m it dem Bonmot berühmt: 
«Wir sol lten versuchen. den Terroristen mit Beten 
und Liebe zu begegnen.» Aktue l l  g länzte sie mit der 
Entdeckung, dass die AfD-Vorschläge zur Förderung 
der Geburtenrate in der einheimischen Bevölkerung 
dem «kleinen Arierparagrafen der Nationalsozia l is­
ten» entsprächen. Und weiter: «Zwei deutsche E l­
tern, v ier deutsche Großeltern: Da weiß man, woher 
der braune Wind wirkl ich weht.» Die eher weinse­
l ige denn sel ige Pastorin - nach e iner Promi l l efahrt 

mit Altbundeskanzler Gerhard Schröder musste sie 
201 0 ihr  Amt abgeben - hatte wohl ganz vergessen. 
dass auch sie einer solchen Zwei-plus-Vier-Verbin­
dung entstammt .  . .  

Götzen statt Gott 

Auf Focus online diagnostizierte der Journalist 
Klaus Kel le .  d ie EKD habe «ein Problem mit Gott». 
S ie  habe «Götzen und Propheten wie Obama und 
Käßmann. d ie sel bst für banalste Aussagen frene­
tisch bejubelt werden» und «Geistl iche. die nicht an 
Gott g lauben». Tatsächl ich gehen laut einer Umfra­
ge des evangel ischen Theologen Klaus-Peter Jörns 
30 Prozent der evangelischen Pfarrer nicht von einer 
Auferstehung Jesu aus . . .  

Anstel le  der theologischen wird den pol itischen 
Dogmen umso eifriger gehu ldigt. D ieser Kirchen­
tag markiere einen «Umschlagpunkt», kritisierte Die 

Welt. «Jetzt ( . . .  ) beginnt sich die Pol itisierung des 
Protestantismus in einen Schulterschluss zwischen 
der Kirche und dem Staat beziehungsweise den eta­
b l ierten Parteien zu verwandeln .»  Barack Obama 
und Angela Merkel salbaderten vor dem Branden­
burger Tor wie in  e iner römischen Arena von der 
offenen Gesel lschaft, Bundespräsident Frank-Wal ­
ter  Steinmeier predigte mit Si lberhaar und gelbem 
Schal wie ein Pontifex gegen den «Hass». Nächs­
tenl iebe und Refugees welcome wurden a l l enthal­
ben als dasselbe verkauft . . .  Dabei versteht die Bi­
bel unter Ersterem jene Unterstützung, die der Ein­
ze lne e inem tatsächl ich vorhandenen Gegenüber 
le istet. D ieser «konkret erfahrbare Mensch, n icht 
etwa jeder X-Bel iebige», ist «der Nächste». Tho­
mas Wawerka. ein von der EKD geschasster Pfar­
rer, fährt fort: «N i rgends dagegen g ibt die Bibel ein 
Beispiel dafür. dass e in massives Ei ndringen von 
Ausländern in d ie Gesel lschaft kommentarlos h in­
zunehmen oder gar zu fördern wäre .»  

Der evangelische Suizid 

Die ls lamisierung wird paradoxerweise ganz we­
sentl ich aus christl ichen Kreisen heraus betrieben -
ein  h i storisch sicher ei nma l iger Fal l  von Selbst­
abschaffung. Als handele es sich um ein Natur­
gesetz, predigte d ie Pastorentochter Merkel schon 
20 1 0, «wir» müssten uns auf mehr Moscheen ein­
ste l len .  Aber es geht noch devoter: Zwei deutsche 
B ischöfe - Reinha rd Marx für die Katho l i ken und 
Heinrich Bedford-Strohm für d ie Evangelen - nah­
men im November 201 6 bei i hrem Besuch auf dem 
Tempelberg in  Jerusalem ihre Brustkreuze ab. «Der 



oberste Repräsentant der evangelischen Kirche ver­
zichtet in einer Region, in der Christen massakriert 
werden, weil sie sich weigern, das Kreuz abzule­
gen, auf die Mitte des eigenen G laubens. Im lich­
te der Umstände stel l t  der Akt e inen Verrat an den 
getöteten G laubensbrüdern, an i h ren Fami l i en ,  ih­
ren Kindern dar. Mit der g leichen G laubenskälte ver­
sch l ießt man die Augen davor, dass Christen in deut­
schen Flüchtl ingsheimen drangsal i ert werden, wei l  
s i e  eben das  verweigern, was Bedford-Strohm in  
Jerusalem so bereitwi l l ig tat», urteilte e in Kommen­
tator im Deutschlandfunk zu Recht. 

Nach demselben Muster verurte i lte die evan­
gel ische Kirche den Bürgerwiderstand gegen den 
Bau einer R iesenmoschee im k le inen Erfurter Vor­
ort Marbach als «bizarr». Der zuständige Pfarrer sah 
in  den aufgeste l lten Protestkreuzen einen «Miss­
brauch», der Minarettbau dagegen trägt aus seiner 
Sicht zur Bereicherung der re l ig iösen Vielfa lt bei. 

Echte und fiktive Phobien 

Und dann noch die Worte von I nnenminister Tho­
mas de Maiz iere auf dem Kirchentag: «Der Is lam, 
wenn er ein aufgeklärter, europäischer und der De­
mokratie zugewandter I s lam ist. ist auch Kitt der 
Gese l l schaft.» Drei Tage nach den toten Ki ndern 

Eröffnung der Weltausstellung Reformation in Wittenberg 

am 20. Mai. Foto: picture alliance /Jan Woitas/dpa-Zentral­

bild/dpa 
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von Manchester, die n icht vom «Kitt», sondern vom 
Sprengstoff des Is lam zerfetzt worden waren, ste l l ­
te diese Aussage e inen Tiefpunkt an Selbstverleug­
nung dar. Wo dieser «aufgeklärte, europä ische und 
der Demokratie zugewandte» Is lam zu fi nden sein 
so l l ,  hat der Politiker natürl ich n icht verraten. Er hät­
te vie l le icht auch h i nzufügen so l len, dass unsere Ge­
sel l schaft vor dem erzwungenen Mu lt ikulti keiner­
le i «Kitt» benötigte. 

«Der Is lam („ . ]  ist auch Kitt der 
Gesel lschaft .» Thomas de Maiziere 

Zu diesem Kampf gegen sich selbst und die ei­
gene Ku ltur gehört das übera l l  grassierende Ge­
rede von e iner a ngebl ichen « l s lamophobie». Trotz 
barba rischer Anschläge hat dagegen «Christiano­
phobie» bislang keinen Eingang in die pol itische Dis­
kussion gefunden. D ie auf dem Kirchentag prakti­
z ierten Versuche, das Thema n icht nur herunter­
zuspie len ,  sondern zum Verschwinden zu br ingen, 
s ind bezeichnend für das Selbsthass-Syndrom, das 
den gesamten Westen, Deutschland voran, im Griff 
hält. D ie autoaggressive Wendung einer Re l ig ion 
gegen die e igenen G läubigen und d ie eigenen Tra­
d it ionen ist hiervon nur e in ganz besonders trauri­
ger Sonderfa l l :  «D ie ,  die schon länger hier leben», 
(Merkels Ersatzformu l ierung für «die Deutschen») 
s ind auch für die Kirche Menschen zweiter Klasse . • 

Schlimmer 
geht immer 

«Mit einem Gottesdienst wurde 
an Himmelfahrt auf dem halle­
schen Marktplatz der Kirchentag 
auf dem Weg eröffnet. Gleich zu 
Beginn gab es einen kurzen Zwi­
schenfal l .  Vertreter der Antifa 
stellten sich mit einem Ban-
ner "Luther. du mieses Stück 
Scheiße" vor die Bühne. Sie kri­
tisierten unter anderem den 
Sexismus und Antisemitis-
mus Luthers. Zudem skandier­
ten sie Parolen wie "Nieder mit 
Deutschland" und "Scheiß Deut­
sche". Auf einem Flyer war zu 
lesen: "Wir wollen aufzeigen. 
dass 500 Jahre Reformation kein 
Grund zum Feiern sind, denn 
Martin Luther war ein Antisemit, 
Sexist und Despotenfreund."» 
(dubisthalle.de. 25. Mai 2017) 

«Luther, du mieses Stück Scheiße!» 
war immerhin (noch?) nicht das offi­

zielle Motto des Kirchentages. 

Foto: Screenshot Youtube 
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<<Ich bin stolze Deutsche 
mit kurdischen wurzeln>> 
_ Marc Dassen im Gespräch mit Levla Bilge 

Ihre Eltern flohen aus der Türkei nach Deutschland, als sie noch ein Kind war. heute 

räumt sie auf mit falscher Toleranz gegenüber islamischer Frauenverachtung. Für den 

Kölner Express war sie «eine der Frauen des Jahres 201 4» - doch seit sie die AfD 

unterstützt, wird sie von den Leitmedien geschnitten. 

Frau Bi lge, lassen Sie uns m it etwas Privatem 

beginnen, bevor wir ans Eingemachte gehen. 

Sie sind in  der Türkei geboren und schon als 

Kleinkind nach Deutschland gekommen. Was 

zog Ihre Famil ie  damals h ierher? 

Wir sind als pol itisch verfolgte Kurden aus der Tür­
kei nach Deutschland gekommen, mit Visum, a lso 
nicht i l legal - vor etwa 30 Jahren, ich war fünf oder 
sechs Jahre alt . Meine Eltern haben es mir und mei­
nen Geschwistern hier sehr ei nfach gemacht, uns 
sofort in  die Gesel lschaft integri ert ,  vom Kinder­
garten an .  Wir sind in d ie Kirche gegangen, haben 
beim Gottesdienst mitgemacht, was für meinen Va­
ter sel bstverständ l ich war. 

In der neuen Heimat 

Aber Ihre Eltern sind doch Musl ime? 

Ja richtig, aber solange ich mich zurückeri nnern 
kann, haben wir den Is lam in  unserer Fam i l i e  n ie 
so ausgelebt. wie das d ie Musl ime heute im Ruhr-

gebiet machen. Meine Geschwister und ich haben 
nie eine Koranschule besucht. Selbst mein Vater hat 
sich von Moscheen ferngehalten. 

Also Ihr hattet keinerlei Vorbehalte gegenüber 

den christl ichen Deutschen? 

Nein ,  abso lut keine. Uns war auch unsere Bring­
schu ld  sofort bewusst. Ich kenne es gar nicht an­
ders. O ie Hauptsache war, dass wir mit Deutschen 
in  Kontakt kommen. Ich wol lte immer mein Abitur 
machen, dann Jura stud ieren. Der Bruch kam dann 
für mich, a ls  ich verhei ratet wurde. Da war ich ge­
rade 18 Jahre a lt . Eigentl ich wol lte ich d ie  Schu le 
fertig machen. Das ist  leider n icht  so gekommen. 

Ok, wenn Sie sagen, dass Sie verheiratet wur­

den, dann k l ingt das nicht freiwi l l ig .  

Ja, das war absol ut nicht freiwi l l i g .  Und da ist  es 
g laube ich ganz wichtig - und desha lb k läre ich ja  
auch auf, für  d ie AfD -, dass man unterscheidet zwi­
schen Tradit ion und Re l ig ion .  Also mein Vater ist 

Die 35-jährige Leyla Bilge, hier 

bei einer Pressekonferenz im Juli 
2016, lebt seit drei Jahrzehnten 

in Deutschland. Foto: picture alli­

ance / dpa 

Wir s ind a ls 
Musl ime in  d ie 
christl iche Kirche 
gegangen . 

@ 
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September 201 5: Das Bild des 
toten Flüchtlingskindes Aylan 
Kurdi (3) schockt die Welt. Der 
syrische Junge sei auf der Flucht 
im Mittelmeer ertrunken, heißt 
es. Wenig später kommt her­
aus, dass die Familie schon seit 
Jahren in der sicheren Türkei 
lebte. Leyla Bilge bekommt Ende 
2015 einen Anruf einer Jugend­
amtsleiterin aus Passau, die ihr 
berichtet, sie habe einen jugend­
lichen Flüchtling bei sich, der 
unbedingt mit ihr Kontakt auf­
nehmen wolle. Der Junge erklärt 
ihr, er sei der Cousin des ertrun­
kenen Aylan. Bilge bietet ihm 
an, bei ihr zu wohnen. Kurze Zeit 
später holt sie ihn am Düsseldor­
fer Hauptbahnhof ab. Nach zwei 
Wochen kommen Bilge jedoch 
Zweifel: Es stellt sich heraus. 
dass er keine 16 sondern fast 
1 B Jahre alt und kein Waisen­
kind ist, wie er behauptet, seine 
Eltern nicht vom IS ermordet 
wurden und er auch nicht aus 
Syrien geflohen ist. Stattdes­
sen lebten er und seine Eltern 
vor der Reise nach Deutsch-
land mit Aylans Vater Abdullah 
zusammen in der Türkei. Bilge 
fühlt sich hintergangen und 
kontaktiert daraufhin die Poli­
zei. die ihr rät, ihn wieder beim 
Jugendamt abzusetzen - was 
sie auch tut. Die Behörde bietet 
ihr Geld, damit sie ihn doch bei 
sich behält, was sie ablehnt. Da 
er sich weiterhin als minderjäh­
rig ausgibt, kann das Amt keine 
Abschiebung des Jungen erwir­
ken. Bis heute hält er sich in 
Deutschland auf. 

Dieses Propagandabild mit der dra­

pierten Leiche Aylan Kurdis ging 

um die Welt. Foto: Ur Cameras, 

Public Domain, ffickr.com 

Bilge bei einem Besuch in einem 
jesidischen Flüchtlingslager. 

Ursprünglich wollte die Sunnitin 

selbst mit der Waffe in der Hand 

gegen den IS kämpfen, entschied 

(i sich dann jedoch für humanitäre 

Hilfe. Foto: Leyla Bilge 
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zwar e in Musl im, hat das, meine Verheiratung, aber 
nicht aus rel ig iösen Gründen getan, sondern aus Tra­
dition heraus. Für ihn war das damals ei nfach so. und 
ich würde heute sagen: Er wusste es nicht besser. 

Einsatz in den Flüchtl ingslagern 

Ihre persönliche G eschichte zeigt ja  schon, 

wieso Sie sich sehr für die Rechte von Frau­

en, besonders im islamischen Kulturkreis, en­

gagieren. Sie waren sogar während des Syrien­

krieges in den Flüchtlingslagern. Wie kam das? 

Ich war vorher in der Türke i ,  habe die Bi lder gesehen 
von d iesen Ki ndern. und mir gingen die nicht mehr 
aus dem Kopf. Das war so M itte 201 4. a ls da rich­
tige Massaker an den Jesiden in  Syrien durch den 
is lamischen Staat verübt wurden. Ich bin dann trotz 
a l ler Warnungen da runtergeflogen und habe Spen­
den verte i lt. mit Kindern gespielt und auch viele Ge­
spräche mit den Frauen in den Flüchtl ingslagern ge­
führt. Vor Ort habe ich dann eine Jesidin kennenge­
lernt. auch eine sehr starke Frau. die mir sagte: Du  
tickst so  w ie  ich. Leyla. hast Du n icht Lust. m it mir 
auch in  den I rak zu gehen? 

Die echten Opfer s ind Opfer 
geb l ieben wegen denjenigen , d ie 
s ich h ier i n  Deutsch land als Opfer 
ausgeben .  

Das war noch 2014? 

Ja. m itten in der Hochphase des I S-Krieges. S ie  
wol lte u nbedingt ins S indschar-Gebirge, wo d ie  
Jesiden lebten. belagert vom IS .  Wir s ind  dann erst 

mal zusammen zurück nach Deutschland geflogen. 
haben Kleider. Medizin. Spielsachen. Essen und an­
dere Dinge gesammelt. einen ganzen Container vol l .  
auch m i t  H i lfe des jesidischen Vereins. Den haben 
wir dann vorausgeschickt und sind h interhergeflo­
gen. So war das beim ersten Mal .  und die folgen­
den Touren habe ich dann a l le ine gemacht. 

Wie kam es dann dazu, dass Sie Ihr Engage­

ment für unterdrückte Frauen und Kinder auch 

mit der Unterstützung für die AfD verbunden 

haben? 

Also. ich mache es ja nicht für d ie AfD. sondern für 
die Menschen. aber trotzdem muss ich sagen: Die 
AfD hat einfach d ie richtigen Ideen. Wie viele an­
dere Menschen wol lte auch ich der Partei zuerst gar 
keine Chance geben. Da bin ich ganz ehrl ich. Ein gu­
ter Freund von mir hat meine Arbeit eine Zeit lang 
verfolgt und dann gesagt: Mensch Leyla. Du musst 
i n  d ie Politik. Ich habe dann gesagt: Ja okay, aber 
wo kann ich denn hi ngehen? Mein Freund hat dann 
irgendwann nur  noch gesagt: AfD. Und ich dann: 
Bist Du wahnsinn ig !  Und er daraufhin: Geh mal zu 
einem Vortrag, hör's Dir e infach an .  Das hab ich 
dann gemacht und ste l lte schnel l  fest: D ie ticken 
so wie ich - und das ganze rechtsradika le .  frem­
denfeindl iche Image, was da immer von außen un­
terste l l t  wurde. war vol l kommen fa lsch. Der Stand­
punkt der AfD in der Asylkrise. a lso Hi lfe zur Selbst­
h i l fe .  war ja auch genau mein Motto. 

Was läuft Ihrer Meinung nach heute schief in 

Sachen Asylpol iti k? 

Das fängt schon damit an ,  dass wir unsere H i lfe 
weitestgehend auf vermeintl iche Flüchtlinge kon­
zentrieren. die keiner H i lfe bedürfen oder gar nicht 
hier sein dürften .  Wir vergessen dabei die tatsäch­
l ichen Opfer, die immer noch in den Kriegs- und Kri­
sengebieten sitzen. Keiner h i lft den Menschen vor 



Ort, wei l  sich a l le  um die Probleme in Deutschland 
kümmern müssen. D ie echten Opfer sind Opfer ge­
bl ieben und leiden durch diejenigen. d ie sich hier in 
Deutschland a ls Opfer ausgeben. 

Kommen wir zum Thema Frauenrechte im Is­

lam. Warum treibt Sie das besonders um? 

Naja, ich engagiere mich. wei l ich eben selbst eine 
Frau bin. d ie in Europa, a lso im Westen lebt. und 
wei l  es Frauen gegeben hat. die hier jahrzehntelang 
für die Gle ichberechtigung gekämpft haben. die auf 
die Straße gegangen sind .  Wenn wir dann Men­
schen aus anderen Ku lturen haben. d ie den Frauen 

- ihren Frauen - diese Freiheiten nicht geben. statt-
dessen ihre Traditionen genauso ausleben wie in ih­
ren Heimatländern. haben die hier einfach n ichts zu 
suchen. Ich kann d iesen Frauen ja n icht sagen. h ier 
ist die Freiheit, Ihr dürft mal dran schnuppern. aber 
Ihr dürft sie nicht leben. 

Viele Migranten denken ähnlich 

Kann man sagen, dass u nsere fa lschen Tole­

ranzvorstel lungen diese Misere verschärfen? 

Die Politik befürwortet solche Denkweisen ja 

seit langem . . .  

Sie befürwortet d ie nicht nur. sondern s ie unter­
stützt und finanziert sie sogar aktiv. und das ist das 
Problem. Es gibt so viele Sprachen und Ku lturen in 
Deutschland. aber nur für die musl imische Minder­
heit trifft man permanent Sonderregelungen: D ie  
Asiaten ste l len in  Deutschland e ine  vergle ichbare 
Community wie die Türken oder Araber dar. s ie stel­
len aber keine Forderungen an die Mehrheitsgesel l ­
schaft und fa l len desha lb auch kaum auf. Wir kön­
nen doch nicht unsere Kultur komplett umkrempeln 
in eine is lamische Kultur !  So l len wir jetzt hier e in  
zweites Arabistan draus machen? Wir  haben in -
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mitten unserer Gesel lschaft e in  zweites. a nderes 
Deutschland groß werden lassen. mit komplett ge­
mixten Gruppen - ob das jetzt Marokkaner. Tür­
ken. L ibanesen oder andere sind -. eine is lamische 
Mu ltikulti-Para l le lgese l l schaft. Und wenn ein Staat. 
e in so demokratischer Staat wie Deutschland, der 
besondere Rechte für Ki nder festgelegt hat. zu de­
ren Schutz und zu deren Wohl .  jetzt zu lässt. dass wir 
hier Menschen haben. erwachsene Männer. die ihre 
Kinderbräute hierherbringen. und der d iese Kinder­
ehen dann auch noch anerkennt. statt sie aufzulösen. 
dann kann man nur sagen: Absurder geht es n icht 
mehr. Ein R ichter in Bamberg fä l lte dazu ein fata les 
Urte i l  und stützte sich dabei auf d ie Heiratsurkunde 
eines bei der Hochzeit 1 3-jährigen Mädchens. die er 
extra aus dem Libanon angefordert hat. . .  

Sie haben auf einer AfD-Veransta ltung mal ge­

sagt, Sie seien stolze Deutsche mit kurdischen 

Wurzeln .  Wir hätten wohl kaum großartig In­

tegrationsprobleme, wenn sich d ieses Be­

wusstsein u nter den hier lebenden Auslän­

dern stärker durchsetzen würde. 

Es g ibt natürl ich viele andere. die so denken wie 
ich. sich aber nicht trauen. das laut zu sagen. Wenn 
der Druck aus den eigenen Reihen nicht so massiv 
wäre. dann hätten wir ganz viele Migranten. die mit 
der AfD marschieren würden. wei l im Endeffekt es 
doch so ist. dass wir diejenigen sind. d ie darunter lei­
den werden. wenn sich hier nicht schlagartig etwas 
verändert. Deswegen appe l l iere ich auch immer an 
die Einwanderer und sage: Steht doch bitte endlich 
auf und zeigt, dass Ihr anders seid. Wir müssen d ie­
sen Migranten in Deutschland e infach Mut machen 
und ihnen sagen: Geht mit uns auf die Straße. denn 
es geht auch um Eure Zukunft und die Zukunft Eurer 
Kinder in d iesem Land. Wenn das geschehen wür­
de. hätte das Auswirkungen . . .  • 

Wir haben e ine 
musl im ische Multi­
kulti-Para l le lgesel l­
schaft groß werden 
lassen .  

Bilge und COMPACT-Redakteur 

Marc Dassen. Foto: Marc Dassen 

_ Levla Bilge wurde als Tochter 

kurdischer Eltern in der Türkei 

geboren. ist alleinerziehende 

Mutter eines 17-iährigen Sohnes 

und seit Jahren als Aktivistin für 

Kinder- und Frauenrechte aktiv. 

Unterstützen kann man die von ihr 

gegründete Hilfsorganisation Levla 

e.V. durch Geldspenden auf das 

Konto der Sparkasse Krefeld: 

DEOS 3205 0000 1053 582501 

[BIC: SPKROE33]. 

Anzeige 
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Terroranschläge in Europa 
se it Januar 2015 
Die Opferzahlen explodieren: Der militante Islam hat den Krieg 

gegen Europa seit 201 5 erheblich intensiviert, besonders seit der 
Öffnung der Grenzen durch die Bundeskanzlerin. Den höchsten 

Blutzoll tragen die Staaten mit großen muslimischen Minderheiten. 

Bombenanschläge 

22.5lfil7 

Manchester. Großbritannien: 22 Tote 

24.71016 

Ansbach: 
Attentäter ums Leben gekommen 

22.3.2016 

Brüssel, Belgien: 35 Tote 

llll.2015 

Paris. Frankreich: 1 Toter 

Autoattacken 

3.6.2017 

London, Großbritannien: B Tote 

7.41017 

Stockholm, Schweden: 5 Tote 

223.2017 

London. Großbritannien: 5 Tote 

19.12.2016 

Berlin. Deutschland: 12  Tote 

14.71016 

Niua. Frankreich: 86 Tote 

2161015 

Graz, Österreich: 3 Tote 
(Die Behörden gehen 
von einem Unfall aus.) 

Schusswaffenattacken 

20.4.2017 

Paris. Frankreich: 1 Toter 

llll.2015 

Paris, Frankreich: 1 30 Tote 

27.41015 

Zvornik. Bosnien-Herzegowina: 
1 Toter/Attentäter erschossen 

19.4.2015 

Vil lejuif, Frankreich: 1 Tote 

15.2.2015 

Kopenhagen, Dänemark: 1 Toter 

14.2.2015 

Kopenhagen. Dänemark: 1 Toter 

9.12015 

Paris. Frankreich: 
4 Attentäter erschossen 

8.1.2015 

Paris. Frankreich: 1 Toter 

7.1.2015 

Paris. Frankreich: 1 2  Tote 

Hinweis: Berücksichtigt wurden nur Terrorattacken mit den angegebe­
nen Waffen Sprengstoff, Pistole/Maschinengewehr und LKW/Auto. 
bei denen Menschen ermordet wurden. Angriffe ohne Todesfolge, 
Messerattacken - auch tödliche - und Morde. die andere Kriminalde­
likte wie Vergewaltigung oder Diebstahl begleiteten beziehungsweise 
vertuschten, wurden nicht berücksichtigt. - Insgesamt wurden in den 
Jahren 201 5/201 6 nachweislich 44 Deutsche von Migranten ermordet. 
Eine genaue Aufstellung findet sich in COMPACT-Spezial Nr. 13 Asyl. 

Unsere Toten - Wir trauern um die Opfer von Mu/tikulti. 

Bombenanschlag 

Autoattacke 

Schusswaffenattacke 

Opfer des islamischen Terrors 
Tote seit 2015 
Tote 1990 bis 2014 

lrldnd 
DUBLIN. 

191 Tote (2004) 
• 

Sp men 
MADRID 



35 Tote I 58 Tote 

-� 
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STOCKHOL. 

5 Tote 

Schweden 

., 
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«Die Frage der Identität ist entscheidend» 
_ Geoffrov Leieune im Gespräch mit Marion Marechal-Le Pen 

Die Wahlen in Frankreich stürzten den Front National in eine Krise: 

Nachdem Präsidentschaftskandidatin Marine Le Pen schwächer als 

erwartet abgeschlossen hatte, trat ihre Nichte Marion, das zweite 

bekannte Gesicht der Partei, von allen Ämtern zurück. In diesem 

Interview skizziert sie die Strategie für einen rechten Neuanfang. 

Von 2012 bis 2017 vertrat Marion 

Marechal-Le Pen das Departe­
ment Vaucluse in der französischen 

Nationalversammlung. Foto: picture 

alliance / abaca 

«Es g ibt e inen 
Bruch zwischen 
dem länd l ichen 
Frankreich und den 
Zentren .» 

I st das G las h a l b  vo l l  oder h a l b  leer? M it 33.9 
Prozent in der Stichwahl um d ie Präsidentschaft er­
reichte Marine Le Pen zwar das beste Ergebnis al­
ler Zeiten für den Front Nationa l (FN). Doch sie bl ieb 
weit von der Mehrheit entfernt und konnte auch die 
zu letzt a ls Ziel ausgegebene Marke von 40 Prozent 
n icht erreichen. Bei den folgenden Parlamentswah­
len am 1 1 .  Jun i  b l ieb der FN mit 1 3 ,2 Prozent sogar 
h inter dem Ergebnis des Urnengangs 201 2  zurück. 

Der Rücktritt von Marion Marechal-Le Pen hat 
d ie Krise der französischen Rechten offensichtl ich 
gemacht. I n  der jetzt vol l a usgebrochenen Strate­
g iedebatte - im H intergrund wurde sie schon län­
ger geführt - stehen sich im Wesentl ichen zwei Li­
n ien gegenüber: Marine Le Pen. getrieben von Par­
teivize Florian Ph i l ippot. setzte in den vergangenen 
Wah l kampagnen vor a l l em auf die ökonomische 
Karte und wol lte mit e inem l inken wi rtschaftspol i ­
tischen Programm die unteren Schichten - im Fran-

zösischen: die Vol ksklassen -. die früher Sozia l is­
ten oder Kommunisten präferiert hatten. für den FN 
gewinnen. Zusammengefasst wurde diese Orientie­
rung in der Forderung nach e inem Austritt aus der 
Euro-Zone. Da die Summe l i nker und rechter Euro­
Skeptiker bei der Volksabstimmung 2006 für eine 
Mehrheit gegen die EU-Verfassung gereicht hatte. 
konnte d ieser Kurs e ine gewisse Plausibi l ität be­
anspruchen. 

Demgegenüber gehen Marion Marechal-Le Pen 
und FN-Generalsekretär Nicolas Bay davon aus. 
dass d ie Propaganda eines Euro-Frexit bürgerliche 
Wähler verschreckt. Nicht ökonomische Fragen soll­
ten nach ihrer Auffassung die Öffentl ichkeitsarbeit 
der Partei domin ieren. sondern die Sorge um den 
Erhalt der französischen Identität. Dazu gehört ne­
ben e iner Ablehnung von ls lamisierung und offenen 
Grenzen. d ie im FN von a l len  getei l t  wird, e in E in­
treten für das christliche Erbe, für die traditionelle 
Fami l ie und gegen die Schwu lenehe. 

Mit einer solchen Schwerpunktsetzung könnten 
auch d ie Wähler der Republ ikaner. deren Kandidat 
Frangois F i l l on bei den Präsidentschaftswahlen in 
der ersten Runde 20 Prozent erreicht hatte. gewon­
nen werden. 



Das folgende Interview in der Zeitschrift Valeurs 

actuelleswurde a ls pol itisches «Testament» der jun­
gen Politikeri n bezeichnet. Andere Beobachter ge­
hen jedoch davon aus, dass ihr Rückzug ins Privat­
leben nur vorübergehend ist. (COMPACT) 

Die Spaltung der Wählerschaft 

Im Präsidentschaftswahlkampf wandte sich 

Fran�ois Fi l lon an d ie trad itionel le bürger­

l iche Rechte, während Marine Le Pen die Un­

terschichten hofierte. Beide haben diese Wahl  

verloren. Ist es mögl ich, diese beiden Wähler­

segmente auszusöhnen? 

Ich denke, dass die siegreiche Strateg ie in  e iner 
Vereinigung des konservativen Bürgertums und der 
Vol ksk lassen besteht. Das war d ie Synergie, die 
2007 Nicolas Sarkozy gelungen ist. Un leugbar: Bei 
der G lobal isierung g ibt es Gewinner und Ver l ie­
rer. Es gibt einen Bruch zwischen dem länd l ichen 
Frankreich, das abgehängt wird. und den Zentren. 
ei nen Bruch zwischen den Befürwortern der unein­
geschränkten G lobal isierung und den Patrioten. Ich 
g laube aber. dass d ie  traditione l le  Rechte sowie 
die Volksklassen eine gemeinsame Sorge umtreibt. 
näml ich die um ihre Identität. Ich rede dabei nicht 

«Im heutigen Frankreich existieren 
zwei große l inke Parteien, von 
denen eine sich als rechts 
bezeichnet .» 

von einer künstlichen, folkloristischen Identität oder 
gar einer musealen, die man abstauben kann, son­
dern spreche von der, die als sozia ler Zement fun­
giert. Es ist die Identität, die uns das Gefühl gibt, ein 
Volk zu sein, trotz versch iedener Lebensorte sowie 
verschiedener Lebensentwürfe. Dieser sozia le Ze­
ment ist in verschiedener Hinsicht zerstört worden. 
Nach meinem Dafü rha lten wird die wesent l iche 
Herausforderung der Zivi l i sation darin bestehen, 
d iesen sozia len Zement zu erhalten, zu beschüt­
zen, weiterzugeben und mit Leben zu fü l len .  H ier 
kommt die Rol le der Schule a l s  Vermittlerin unse­
rer Kultur. unserer Traditionen. unseres Erbes sowie 
eines gewissen Lebensstils ins Spiel .  Der Phi losoph 
Fran�ois-Xavier Bel lamy sagt. dass die Kultur sich 
dadurch auszeichne. dass sie das e inzige Gut sei ,  
welches dauerhaft Zugehörigkeit garantiere, ohne 
jemanden zu verletzen. Wenn man die Wiederbele­
bung Frankreichs als historische Nation und als phi­
losophische Nation von hier aus beginnt, kann der 
soziale Kitt verte id igt und das Land vor dem künfti­
gen Auseinanderreißen bewahrt werden. 
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D i e  Frage der  Identität würde demnach a l le  

Rechten vereinigen? 

Die Frage der Identität erlaubt es. die Spaltungen zu 
überwinden. S ie enthält eine abstrakte Dimension: 
Symbole wie die Marse i l laise stehen für unser re­
pub l ikanisches Erbe. Und eine körperliche D imen­
sion: unser Land, der Boden. unsere engere Heimat. 
unsere Gastronomie, die unterschiedl ichen regiona­
len Steine, mit denen man die Häuser baut. Diese 
beiden D imensionen ergänzen sich. Wenn wir von 
Strategie reden, dann haben die konservative Rech­
te sowie das länd l iche Frankreich diese lbe Bezie­
hung zur G loba l isierung - beide sorgen sich um die 
Bewahrung ihres materie l len sowie immaterie l len 
Erbes.  Von d iesem Ausgangspunkt her kann man 
sich Übergänge, Brücken vorste l len .  um gemein­
same Antworten zu formu l ieren. 

Wirtschaftspolitik an zweiter Stelle 

Das sehr wirtschaftsl iberale Programm von 

Fil lon war aber a bschreckend für die Vo lks­

klassen - und der Ausstieg aus dem Euro von 

Marine Le Pen verängstigte die bürgerl iche 

traditi onel le Rechte „ . 

Desha lb spreche ich von Übergängen. Brücken. 
Wenn ein Tei l  des konservativen Frankreichs d ie  
traditione l le Ehe und d ie  Abstammung von Vater 
und Mutter verteid igt, so verte id igt er damit auch 
einen Teil der französischen Identität. Er pflegt eine 
bestimmte Vision, näml ich dass die Idee zwischen­
menschlicher Beziehungen auf dem Gemeinwohl  so­
wie dem Ei ntreten für die Schwächsten der Gese l l ­
schaft basiert - und nicht auf dem b loßen Genuss, 

Im Februar 207 7 berichtete COM­

PACT über patriotische Frauen -
auf der Titelseite Marion Le Pen. 

Foto. COMPACT 

Dieses Interview erschien in 

der ausführlichen Fassung am 17. 
Mai zuerst auf der Webseite der 

Wochenzeitung Valeurs actuelles. 

Wir bedanken uns bei Chef­

redakteur Geoffrov Lejeune für 

die Erlaubnis zur auszugsweisen 

Wiedergabe. Übersetzung: A. 

Benjamine Moser. 

Marine Le Pen während ihres Prä­

sidentschaftswahlkampfes. 

Foto: Blandine Le Cain. CC BY 2.0, 

flickr,com 
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Der Weg nach oben 
Marion wurde unpolitisch erzo­
gen. Mit 1 6  Jahren begeisterte 
sie sich kurzfristig für die Politik 
des damal igen Premiers Nicolas 
Sarkozy, erst mit 1 8  trat sie dem 
FN bei. Als sie sich 201 0  zum 
ersten Mal für ein öffentliches 
Amt zur Wahl stellte. schaffte 
sie es nicht in die Regionalver­
tretung. Ein Interview damals 
endete im Desaster. sie konnte 
die Fragen nur stammelnd 
beantworten. bis sie schließ­
lich abbrach und ihr Pressespre­
cher für sie einspringen musste. 
Für andere Politiker wäre dies 
das schmähliche Ende einer Kar­
riere gewesen. doch für Marion 
- damals gerade 20 Jahre alt -
war es ein Weckruf: Arbeite an 
Dir. verbessere Dich. kämpfe! 

Zwei Jahre später hatte sie das 
schier Unmögl iche geschafft: 
Sie zog als jüngste Abgeordnete 
in der Geschichte der französi­
schen Republik ins Parlament 
ein. In ihrem Wahlkreis hatte sie 
mehr Stimmen bekommen als 
die Vertreter aller anderen Par­
teien - im französischen Direkt­
wahlsystem ist das ein Muss. 
was dem FN angesichts der 
Übermacht der Blockparteien bis 
dahin aber fast noch nie gelun­
gen war. Ihr Ergebnis von 42.1 
Prozent war fünf Mal soviel wie 
die 7,8 Prozent, die ihr Vorgänger 
dort 2007 erzielt hatte. 

Anzeige 

nicht auf individue l ler hedonist ischer Lust in  ihrer 
grenzen losen Fre iheit . D ieser Kampf um Identität. 
der sich um die Frage von Immigration und Mu lti­
kultura l ismus dreht. lässt sich mit dem Kampf der 
Vol ksklassen verbinden. 

Natürl ich g ibt es zwischen den beiden Lagern 
ökonomische Widersprüche. das ist klar. Die Moti­
ve zur Wahlbete i l igung können spiritue l le. ku lturel­
le und identitäre sein - die Ökonomie ist jedenfa l l s  
n icht das. was  d ie  Massen bewegt. Was d ie  bei­
den großen Wäh lersegmente vereinigt. ist somit der 
Konservatismus: das Bewahren e iner Identität. ei­
nes Lebenssti ls. eines a l lgemeinen Erbes - auch die 
Verteidigung von Unternehmen, die Verteidigung ei­
nes ökonomischen Model ls ,  das die G lobal i sierung 
durch Regul ierungen zähmt. 

Links und rechts 

Bezeichnen Sie sich als Konservative? 

Ja, in  unserer Geschichte verteid ige ich die Erha l­
tung dessen, was schön und gerecht ist .  Ich möchte 
unsere Lehren und Erfahrungen aus der Vergangen­
heit bewahren; dazu gehört auch ein bestimmtes 
Menschenbi ld ,  das auf der Würde des Menschen 
basiert und dessen tota le Unterwerfung unter den 
Markt ablehnt. Das sieht übrigens die Mehrheit der 
Franzosen so. 

Gibt es die Spa ltung zwischen l inks und rechts 

noch? 

Ich g laube, dass die Strömungen von rechts u nd 
l inks weiterhin bestehen blei ben und das pol itische 
Leben strukturieren. Das entspricht den phi losophi­
schen und ku lture l len Traditionen und Denkweisen, 
die auch künftig das pol itische Leben Frankreichs 
beeinflussen werden. D iese Spaltung wird a lso wei-

terh i n  bestehen bleiben, auch wenn sie die Partei­
en landschaft n icht mehr genau abbi ldet. Um es ein 
wenig zu karikieren, wi l l  ich den Satz der H istori­
keri n Ghis la ine de D iesbach zitieren: «Im heutigen 
Frankreich existieren zwei große l i nke Parteien. von 
denen eine sich a l s  rechts bezeichnet.» [Diesbach 
meint offensichtl ich den kommunistischen Block 
um Jean-Luc Melenchon ei nerseits, den Front Na­
t ional andererseits. Melenchon war bei den Prä­
sidentschaftswahlen Viertplatzierter m it 1 9,6 Pro­
zent.] Davon grenze ich die beiden großen Parteien 
der M itte - die Republ ikaner mitte-rechts und die 
Sozia l isten mitte- l i nks - ab, die bei allen Schl üssel­
themen überei nstimmen. 

«Ich kann mir n icht vorstel len , 
dass der FN e in Bündnis mit den 
Republ ikanern e ingehen könnte .» 

Ist Ihr  Z ie l  die Verei nigung a l ler Rechten? 

Eine solche patriotische Verein igung, wie sie mir 
vorschwebt, macht in  Anbetracht der aktuel len Par­
teien sicherlich keinen Sinn: Wenn ich mir anschaue, 
was die Republikaner für eine Pol it ik machen, kann 
ich mir n icht vorste l len. dass der Front National auf 
nationaler Ebene ein Bündnis mit ihnen e ingehen 
könnte. ( . . .  ) Es g ibt zwischen den großen Strömun­
gen [ innerha lb  der Repub l i kaner] aber eine Grau­
zone, wo man auch konservative nationa le Rech­
te findet. ( . . .  ) I n  dieser Grauzone könnte eine Neu­
zusammensetzung mögl ich werden, die so etwas 
wäre wie die Verein igung einer gewissen Rechten 

- aber sicherl ich n icht mit den Repub l i kanern, die 
ihr  Rechtssein leugnen. • 



Nepper, Schlepper, Menschenfänger 
_ von Simon Kaupert 

Die Asyllobby will nicht mehr warten, bis weitere Millionen von allein nach Deutsch­

land kommen. Jetzt lässt sie die armen Flüchtlinge direkt an der libyschen Küste 

abholen - mit freundlicher Unterstützung durch Arbeiterwohlfahrt, evangelische 

Kirche und US-Multimilliardär George Soros. 

Ahmad wi l l  es jetzt end l ich wagen. Sein Cou­
sin ist bereits «dort drüben», er berichtet vom vie­
len Geld und den europäischen Frauen .  Sein gan­
zes Dorf hat für die 1 0.000 Dol lar zusammengelegt, 
am Ende wird es sich für a l l e  lohnen. D ie  Schlep­
per sorgen für die Organisation und den schnel len 
Transport bis zum Mittelmeer. Es könnte gefährl ich 
werden, aber im Internet hat er gelesen, dass a l le in 
in diesem Monat 20.000 Anderen die Überfahrt ge­
lungen ist Er ist gut tra in iert, hatte immer genug zu 
essen und auch all d ie Jahre im Gefängnis keinen 
Kampf verloren, warum also nicht! An der Küste an­
gekommen, wird Ahmad zusammen mit hundert an­
deren Glücksrittern, von denen er e in ige kennt. auf 
ein graues Gummiboot gesetzt 

Die Strömung trägt sie d ie wenigen K i lometer 
bis auf die offene See. Dort warten schon die Trans­
portschiffe europäischer Helfer, um sie den Rest der 
Strecke nach Europa zu fahren. Al le sind skeptisch, 
doch keiner wi l l  so kurz vor dem Ziel aufgeben, so 
kurz vor dem endlosen Geld aus Automaten und den 
blonden Frauen, von denen jeder mindestens e in  
B i l d  auf  seinem Smartphone in  der  Hosentasche hat 

Möwen ziehen über das Boot Am Bug spricht je­
mand in ein Funktelefon mit einer auffä l l ig großen 
Antenne, während seine andere Hand einen k le i­
nen Kompass hält Ihre Ablegeste l le  am Strand ist 
noch verschwommen zu erkennen, da erhebt sich 
plötz l ich vor ihnen der gewa ltige Bug eines Sch if­
fes. Die Menschen an Bord werfen i hnen leuch­
tende Rettungsleinen herunter, es geht a l les ganz 
schnel l .  Jetzt haben sie es geschafft - jetzt s ind 
sie a l le in  Europa. 

D iese Geschichte ist fiktiv, aber nicht erfunden. 
Täg l ich wagen hunderte i l legale Migranten d ie  an­
sonsten gefährl iche Mittelmeerüberfahrt - wei l  sie 
wissen, dass nur wenige Meilen vor der Küste ein 
deutsches Schlepperschiff bereits auf sie wartet 
Gechartert wurde es in der Regel von einer der priva­
ten In itiativen mit viel Kapita l ,  die in den Medien mit 
dem Schwindeletikett Nichtregierungsorganisation 
oder der engl ischen Abkürzung NGO bezeichnet wer­
den. Es gibt zwar H inweise für e ine d i rekte Zusam­
menarbeit zwischen Schleppern und NGOs. aber d ie 
wäre gar nicht nötig: D ie Einen können s ich darauf 
verlassen, dass nur wenige Ki lometer vor der Küste 

Das Wassertaxi wartet schon: 
Diese 380 Glückssucher werden am 

7 7. 722076 vor der libyschen Küste 

im Mittelmeer von der sogenannten 

Nichtregierungsorganisation SOS 

Mediterranee übernommen und 

nach Sizilien gebracht. Foto: picture 
alliance / Laurin Schmid 

Von den inszen ier­
ten Rettungsaktio­
nen werden 
dramatische B i lder 
gemacht, um die 
Spendenbere it­
schaft zu steigern .  
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Die Agenda 201 0  - ausgearbeitet vom jetzigen Bundes­
präsidenten Steinmeier, d es Ex-Kanzlers Schröder 
Bürochef - wi ll  er auf den Kopf stellen. Am l iebsten ganz 
abschaffen. Ohne d iese Agenda g i nge es Deutschland 
heute wi rtschaftlich n icht so gut. Abschaffu ng? Das 
fordert die L I N KE mit Teilen der SPD. Kandidat Schulz 
demütigt unseren Bundespräsidenten. Nachtigall ick hör 

Dir  trapsen .. .  Rot­
Dunkelrot-G rün ist 
das Ziel. Kandidat 
Martin Schulz und 
seine erste innenpoli­
tische Forderung! 

Enthüllungen über den 
Kandidaten Martin Schulz 

Will Bundes­
präsident 

Frank-Walter 
Steinmeiers 

Agenda 2010 
abschaffen 

und damit 
Deutschlands 

wirtschaftlichen 
Erfolg. Eine 

Demütigung 
des neuen 

Bundespräsi­
denten. 

Seine Zeit als Bürgermeister, sein 
Stolz ,  daß er die Schule „geschmis­
sen" hat, sein Kam pf gegen den 
Alkohol .  Seine Eitelkeit. Seine Korn-

plexe. Al les über den SPD-Kandi­
daten Sch u lz lesen Sie in dieser 
kosten losen Helmes-Broschüre.  

von wegen leben wie ein „kleiner Mann" 
Er sagt E i ne r  von u n s ,  verzichtet g roßzügig 
auf EU-Geld,  kassiert aber monatl ich rund 
1 8.000 Euro aus anderer Quelle.  Kei n e r  von 
u n s .  Hat er noch weitere „Nebenei nkünfte"? 
So war Sch u l z  in einem Fi l m - Dokument zu 
sehen:  Er unterschreibt i m  EU- Parlament die 
Anwesenheitsl iste, doch reist sofort ab . . . . . .  . 
aber kassiert für seine U ntersch rift 262 E u ro 
steuerfreies Sitzungsgeld .  Das m achte auch 
ein österreichischer Sozi .  Der wurde gefeuert, 
Schulz „geadelt": Krone des EU- Parlaments­
präsidenten .  
D i e  Liste d e r  Schu lz-„Nebenei nkommen" ist 
üppig. Von wegen E i n e r  von u n s .  

Peter Hel mes ( C D U ) ,  kon­
servativer Autor, hat zu 
diesem Thema jetzt eine 
Broschüre veröffentl icht, 
die Sie kostenlos bei uns 
bestel len kön nen.  Der 
Tite l :  „Der rote Raffzah n." 

Erfolgs-Autor Peter 
Helmes zeigt den Kandi­

daten Schulz - wie er 
wirklich ist. 

Kostenlose Broschüre mit diesem Bestell·Coupon 
Ich bestel le kostenlos und ohne jegliche Verpfl ichtung 

die neue Broschüre von Peter Hel mes 

c:enosse M. Schulz 
Der rote Raffzahn 

Vorname: ___________________ _ 

Straße:  __________________ _ 

Plz und Ort: _________________ _ 

--- Bitte einsenden an: 

Dlie 1 1 1 1 1 1  Deutschen 
Honserwatliwen e. Y. 

CO 

Postfach 76 03 09 · 22053 Hamburg · Fax: 040 I 299 44 60 
E-mai l :  info@konservative.de · www.konservative.de 



ein Sch iff der Anderen kreuzt und auf neue Fracht 
wartet. Die bequeme Überfahrt via NGO-Shuttleser­
vice zeigt den Afri kanern, d ie noch zu Hause sind, 
dass der Europa-Trip mögl ich und machbar ist .  Das 
Kalkül der Schlepper: Eine gelungene Überfahrt ist 
Reklame für zehn weitere ! Die Gefährl ichkeit die­
ses Anreizes hat die austra l ische Regierung richtig 
erkannt: Seit drei Jahren werden dort ausnahms­
los a l le Boote zurückgeschickt. Die Migranten sind 
dadurch nachhaltig demotiviert, die Kundschaft der 
Asyl industrie bleibt weg - und es ertrinkt auch n ie­
mand mehr! Im Mittelmeer dagegen wird durch die 
garantierte Überfahrt ein starker Anreiz für die i l le­
galen Auswanderer geschaffen. 

Die NGDs verfügen über e in jähr­
l iches Mindestbudget von 18,6 
Mi l l ionen Euro . 

Nach Angaben der sel bsternannten spanischen 
Rettungsorganisation Proactiva Open Arms schaff­
ten seit Anfang 201 6  300.000 i l l ega le Migranten 
die Mitte lmeerüberfahrt, 3.400 ertranken bei dem 
Versuch oder gelten als vermisst. Die Zahlen bele­
gen eine Erfolgsquote der i l lega len Überfahrten von 
nahezu 99 Prozent. Das sogenannte «Massenster­
ben im Mitte lmeer» ist a lso e in sehr relativer Be­
griff und wird von der Asyllobby nur zur Durchset­
zung pol itischer Interessen in  Europa verwendet -
auf dem schwarzen Kontinent hingegen betonen d ie 
Schlepper die hohe Erfo lgsquote . . .  

Fluchtpunkt Zuwarah 

Warum überqueren die M igranten das M ittel­
meer ausgerechnet an seiner breitesten Ste l le  und 
nicht beispielsweise durch die Straße von G i bra l­
tar? Libyen ist seit den b lutigen Revo l utionen zwi­
schen 201 0 und 201 3  («Arabischer Frühl ing») ein si­
cherheitspolitischer Alptraum: Nach dem Sturz von 
Muammar a l -Gaddafi durch d ie NATO gibt es kei­
ne staatl iche Ordnung mehr, das Gesundheitssys­
tem ist zusammengebrochen, marod ierende Ban­
den beherrschen die Straßen, die Grenzen l i egen 
offen .  D ies machen sich d ie Migranten aus Zen­
tralafrika zunutze und durchqueren das Land un­
behel l igt bis zur M itte lmeerküste. A l le F luchtrou­
ten vereinen sich an der Hafenstadt Zuwarah .  Das 
Meer dort ist der wichtigste «Fischgrund» der NGOs: 
In keinem anderen Seequadranten werden so vie­
le Migranten <<ZUfä l l ig» aufgegriffen. E in Bl ick auf 
die Schiffsbewegungen verrät Die eifrigen H i lfs­
organisationen patrou i l l ieren kei nesfa l l s  über das 
gesamte Mitte lmeer, sondern steuern z ie lstrebig 
ein nur wenige Quadratmei len großes Gebiet au-
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ßerha lb der Zwölf-Mei len-Zone an ,  d ie sogenannte 
Rescue Zone. Nachdem die NGO-Schiffe vor den l i ­
byschen Hoheitsgewässern ih re Warteposition ein­
genommen haben, erscheinen wie bestel l t  d ie Mi­
grantenboote und befinden sich nach nur 45 Minu­
ten Fahrzeit - plötz l ich - in Seenot. 

Über die selbstentwickelte App Safe Passage 
kommuniz ieren die «Retter» untereinander, tau­
schen Position und Anzah l  der Migrantenboote aus, 
besprechen das weitere Vorgehen und i nszenieren 
für die Geldgeber dramatische Bi lder. Dann funken 
die NGO-Schiffe ihr SOS-Notsignal und zwingen die 
ita l ienische Marine zur Aufnahme der sogenannten 
Sch iffbrüchigen. Wer es a lso an der l ibyschen Küs­
te auf eines der Gummiboote geschafft hat, kann 
zuverlässig mit seiner Rettung rechnen und seinen 
Asylantrag noch vor Sonnenuntergang auf Siz i l ien 
unterschreiben. 

I nternationales Seerecht wird von den edlen Ret­
tern nach Bedarf ausgelegt: S ie  ignorieren d ie ge­
setzl iche Pfl icht, d ie sogenannten Schiffbrüch igen 
in  den nächstgelegenen Hafen zu bringen. Statt im 
nur wen ige Seemeilen entfernten Libyen anzulegen, 
werden die wesentlich weiter entfernten Häfen auf 
Ma lta oder Sizi l ien bevorzugt. 

Mill ionen stehen hinter ihnen 

Die M itte lmeer-NGOs tragen sich n icht a l le in 
durch Fre izeit- Idea l isten oder engagierte Jugend­
l iche - sie s ind profess ione l l  ag ierende und mit 
mehreren M i l l ionen Euro finanzierte Unternehmen !  
D ie  grafische Übersicht a uf dieser Seite zeigt I h ­
nen steht e in  M indestbudget von  satten 1 8,6 M i l-

Millionen für die Invasion 

Propagandafoto von Sea Eye. 
Foto: sea-eye.org 

_ Simon Kaupert, Jahrgang 1987, 

studierte Musikwissenschaft in 

Weimar und Würzburg. Der junge 

Familienvater ist seit 2015 Aktivist 

der ersten Stunde bei der Vernet­

zungsplattform einprozent.de und 

leitet deren Recherchenetzwerk. 

Budgets der im Mittelmeer aktiven Schlepperorganisationen 

ITAL IFN 

PRDACTIVA OPEN ARMS 
2.500.000 € 

� a.JG, 
SEAEVE 

500.000 € 

LIFEBOAT 
360.000 € 

19 

JUGEND RETIET 
480.000 € 

„ 
SOS MEDITERRANEE 

4.015.000 € 

MOAS 
6.000.000 € 

4- SEAWATCH 
1 .500.000 € 

,§e a. ,c 
SAVE THE CHI LOREN 

Keine Daten � 
a. „ 

MITTELMEER 

LIBYEN 

Duelle: openmigration.org/einprozent.de 

„ 
ÄRZTE OHNE GRENZEN 

3.276.000 € 

„ 

ti a.  

Grafik: COMPACT 
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Ein Schiff für den 
Widerstand 
Wie im Artikel angedeutet, wird 
die ldentitäre Bewegung l lB) 
im August mit einem eigenen 
Schiff in See stechen, um dem 
Schlepperunwesen gewaltfrei 
Paroli zu bieten. Dieser ambi­
tionierte Ansatz kann natür-
lich nur realisiert werden, wenn 
die finanziellen Mittel zusam­
menkommen. Die Organisato­
ren bitten um Unterstützung: 
ldentitäre Bewegung, IBAN: 
AT272081 500026397133, BIC 
STSPAT2GXXX. 

Mitte Juni hat Paypal die Wei­
terleitung von Spendengeldern 
gestoppt - dieselbe Sperre war 
im Frühjahr gegen Wikileaks ver­
hängt worden. Der Spiegel-Able­

ger Bento berichtete reißerisch­
lügnerisch: «Rechtsextreme wol­
len Rettungsboote stoppen -
jetzt werden sie gestoppt.» Aber 
keine Sorge: Das obige Spen­
denkonto ist weiter aktiv und 
von dem Paypal-Boykott nicht 
betroffen. 

Bild links: Im Mai blockierten Akti­

visten der ldentitären Bewegung 

zeitweise dieses Schlepperschiff 

der Organisation SOS Mediterranee 
im sizilianischen Catania. 

Foto: ldentitäre Bewegung 

Bild rechts: 2006 musste sich Ste­
fan Schmidt. damaliger Kapitän des 

Illegalen-Transporters Cap Anamur. 

in Italien noch vor Gericht verant­
worten. Foto: picture-a//iance/ dpa 

l ionen Euro zur Verfügung. Zum Vergle ich :  D ie EU 
g ibt für d ie M ission Triton im Rahmen der Grenz­
schutzbehörde Frontex mit jähr l ich knapp 35 Mi l ­
l ionen Euro gerade e i nma l  das  Dappe lte fü r  unse­
re Sicherheit aus . .  

D iese In itiativgruppen sind auch al les andere a ls 
unabhängig. Wer der Spur des Geldes folgt, findet 
auf der Webseite von SOS Mediterranee den Ver­
weis auf d ie Arbeiterwohlfahrt (AWO Internatio­
nal e.V) als Kooperationspartner. Und Sea Watch 
schreibt über seine luftgestützte Rettungsmission: 
«Dank großzügiger Unterstützung durch die Evangel i­
sche Kirche in Deutschland (EKD) wird das Kleinflug­
zeug mit dem Rufzeichen Moonbird den ganzen Som­
mer über im Einsatz sein.» Flugzeuge dieses Typs sind 
mit einem Verkaufswert von 80.000 Euro gel istet. 

Wo es um «Menschenrechte» geht. ist auch der 
bekannte «Menschenfreund», Finanzmarktspeku lant 
und G lobal ist George Soros mit seiner Open Society 
Foundation n icht weit. Zwar dementiert die Stiftung 
e ine d irekte Finanzierung der Sch iffe - bestätigt 
aber die Unterstützung der ita l ienischen Asy l lobby­
Organ isationen A buon d i ritto und Associazione per 
g l i  Gi uridici su l l '  lmmigrazione. 

Preisgekrönte Menschenfischer 

Stefan Schmidt. ehemaliger Kapitän des «Ret­
tungsschiffes» Cap Anamur, wurde 2004 in Ita l ien 
wegen Beihi lfe zur i l legalen E inreise angeklagt und 
erst 2009 unter mysteriösen Umständen p lötz l ich 
freigesprochen. Er wurde 2006 mit dem Menschen­
rechtspreis von Pro Asyl ausgezeichnet. Heute ist er 
Flüchtl ingsbeauftragter des Landes Schleswig-Hol­
stein und taufte das zweite Sea-Eye-Schiff Seefuchs. 

Hamburgs Grünen-Chefin Anna Gal l ina bete i l ig­
te sich Ende Mai  bei der «Seenotrettung» auf ei­
ner Sea-Eye-Mission und setzte sich für den Wahl­
kampf gekonnt in  Szene. Auch auf der Fahrt dabei: 
Er ik Marquardt. ehemal iger Sprecher der Grünen 
Jugend. Mit e inem aussichtsreichen Listenplatz 
wird er vermutl ich im nächsten Bundestag sitzen 
und maßgebl ich Pol it ik zugunsten der Migration 
durchsetzen. 

Die Möchtegern-Humanitären sind 
fester Bestandtei l der Schlepper­
struktur. 

Die Möchtegern-Humanitären inszenieren sich 
als «zivi l e  Seenotretter», wi rken aber in der Rea­
l ität als Magnet für weitere M igranten und s ind 
fester Bestandte i l  des Schleppergeschäftes. Wäh­
rend sie einerseits auf der mora l ischen Ebene, man 
«dürfe niemanden ertri nken lassen», argumentie­
ren, s ind sie in der Real ität verantwort l ich für je­
den Ertrunkenen im Mitte lmeer, der im Vertrauen 
auf den von ihnen organis ierten Transport ein Boot 
besteigt. 

Das europäische Projekt Defend Europe der 
ldentitären Bewegungen Frankreichs, Deutsch­
lands, Österreichs und Italiens wi l l  dem Wahnsinn 
der NGOs Einhalt gebieten und das miese Geschäft 
der Schlepper beenden. Noch im August sol l ein ei­
genes Schiff unter dem Kommando des ldentitären­
Chefs Mart in Se l lner in See stechen und dann dem 
Schlepperunwesen im Mittelmeer Paroli bieten. • 
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«Hi Hitler» in der Reichs-[hrvstal-Nacht 
Die blödesten Schülerantworten 

Latein ist eine «Weltreligion», der Nachwuchs von Rehen heißt 

«Reh-Kids», und Jesus war ein «Mehrtüren>. Stilblüten aus dem 

deutschen Unterrichtsalltag liefern einen gruseligen Einblick in 

bildungspolitische Abgründe. 

2 3 4 5 6 7 8 9 10 

„ 

Nicht unbedingt nett, aber immer­

hin in Schreibschrift und ohne Feh­

ler. Foto: Screenshot Twitter 

«Die Kuh bringt uns 
Mi lch und Meh l . »  
[Klasse 5, Realschule] 

Die Fundstücke wurden van 

Lehrern gesammelt und sind dem 

Buch Nenne drei Nadelbäume: 

Tanne, Fichte, Oberkiefer van Lena 

Greiner und Carola Padtberg-Kruse 

entnommen [218 Seiten, Ullstein, 
@ 9,99 Euro). 
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Seit 201 5 bri ngt der U l l stein Verlag «witzige 
Schülerantworten» a ls Buch heraus. Der Inhalt von 
Nenne drei Nadelbäume: Tanne, Fichte, Oberkiefer 

und des Nachfolgers Nenne drei Hochkulturen: Rö­

mer, Ägypter, Imker ist aber a l les andere a ls dro l l i g .  

Geschichte und Politik 

Frage: «Wer gründete wann die DDR?» Antwort: 
«Adolf Hit ler, 1 989.» (K lasse 1 O)  

Frage: «Nenne M itg l i eder des Widerstands ge­
gen die Nationalsoz ia l isten .»  Antwort: «Sophie und 
Mehmet Scho l l . »  (K lasse 8) 

Frage: «Woher kommt der Ausdruck Ka lter 
Krieg?» Antwort: «Wei l  der Ka lte Krieg im Winter 
ausgefochten wurde.» (K lasse 1 1 ,  Gymnasium) 

Frage: «Warum wird Helmut Kohl manchmal der 
Wende-Kanzler genannt?» Antwort: «Wei 1 die Ber l i ­
ner Mauer auch manchmal Berl iner Wand genannt 
wird, und der Pl ural von Wand ist Wende.» ( Klasse 
1 1 ,  Deutsche Schule in England) 

Aus e inem Aufsatz: «Die Menschen i n  Deutsch­
land begrüßten sich damals immer mit "H i ,  Hitler ! ".» 
(K lasse 9, Hauptschule) 

Deutsch 

Aufgabe :  «B i lde e inen Satz mit "wider Erwar­
ten" . »  Antwort: «Wider erwarten wir meine Tan­
te.» (Gymnasium) 

Frage: «Wer schrieb das Drama: Kabale und Lie­

be?» Antwort: «Phi l i p  Reclam.» (K lasse 1 0) 
Aus e iner Analyse von Goethes Erlkönig: «Dem 

Vater grauset's, er reitet geschwind, er hält in  den 
Armen das ätzende Kind.» (K lasse 8) 

Rel igion 

Aus einer Klassenarbeit: «Jesus lag a ls Baby mit 
einer G rippe im Sta l l . »  (K lasse 7, Rea lschule) 

Frage: «Wie heißt der König, der zur Zeit von 
Jesu Geburt über Palästina herrschte?» Antwort: 
«Herr Odes.» (K lasse 5) 

Frage: «Was wird am Reformationstag gefeiert?» 
Antwort: «Martin Luther nagelte die 95 I rokesen an 
die Wand .» (K lasse 8) 

Frage: «Wer übersetzte die Bibel ins Deutsche?» 
Antwort: «Lothar Matthäus.» ( Klasse 5) 

Biologie 

Aus einer K lassenarbeit: «Die Kuh bringt uns 
M i lch und Mehl .» (K lasse 5, Realschule) 

Aus e iner Facharbeit über d ie Evo lution der Ka­
mele: «Neben ein, zwei oder drei Höckern haben Ka­
mele 1 3  Beine. Am l iebsten frisst das Kamel dorni­
ge Büsche, Knochen, Fle isch, Häute, Zelte und San­
dalen. So kann man sagen, dass Kamele fast a l les 
fressen. was grün und pflanz l ich ist.» ( Klasse 1 2, 
Gesamtschule) 

Frage: «Was sind d ie körperl ichen Veränderun­
gen in  der Pubertät?» Antwort: «In der Pubertät be­
g innt d ie Akne im Gehirn .» (K lasse 9, Realschule) 

Rechtschreibung un Grammatik 

«Der Teschewe ist se bekwem.> oll heißen : 
Der französische Hochgeschwin 1gkeitszug TGV ist 
sehr bequem, Berufsschule Reiseverkehrskaufleute) 

«E lkawehmeschaniger. »  (so l l  heißen: LKW-Me­
chaniker, K lasse 6) 

«D ie Kreuzritter zogen nach Hei l igenstedten .» 
( Klasse 7, Gymnasium) 

«Die West Side Story, das ein modernes Romeo 
und Ju l ia von shakes Bier sein so l l ( . . .  ).» (K lasse 7, 
Gymnasium) 

Frage: «Was passierte am 9. November 1 938?» 
Antwort: «Die Reichs-Chrysta l-Nacht. » (K lasse 8) 

Frage: «Beruf der Mutter?» Antwort: «getnen.» 
(so l l  heißen: geht Nähen. Hauptschule) 

Frage: «Wo arbeitet die D iakonie?» Antwort: « In 
a lten Heimen und behinderten Schu len.» (K lasse 9, 
Rea lschule) 

Aus Abiturprüfungen 

«What he don't know, doesn't make him hat. as 
we say in Germany." (Fachabiturprüfung Engl isch) 

«Der Protagonist ( „ . ) erscheint eher naiv, ober­
flächig und suchend.» (Deutschprüfung) 

Frage: «Wer ist die weglaufende Person auf dem 
Bi ld?»  Antwort: «Goebbels, der Präsident der DDR.» 
(mündl iche Prüfung in  Geschichte) 

Verständnisprobleme 

Frage: «Geburtsort?» Antwort: «Marienhospital .» 
(aus einem Persona lfragebogen) 

Frage: «Konfession?» Antwort: «75 B.» (aus ei­
nem Personalfragebogen) 

«I have no further News.» Übersetzung: « Ich hab 
nicht die Fürther Nachrichten.» (K lasse 6. Schule in 
Nürnberg) 
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Lautl!r Ak dl!mikl!r, kl!inl! Handwl!rkl!r 
von Joachim Paul 

Händeringend sucht der Mittelstand nach Lehrlingen - doch heutzutage wollen die 

Schüler am liebsten alle Abitur machen und studieren. Diesen Floh haben ihnen linke 

Bildungspolitiker ins Ohr gesetzt - zum Schaden von Land und Leuten. 

Sprechblasen vom Feinsten: Auf der Meisterfe i­
er der Handwerkskammer Koblenz erklärte Min is­
terpräsidentin Malu Dreyer (SPD) im März 201 7, die 
Landesregierung betrachte Duale Ausbi ldung und 
Studium als g leichwertig .  G leichwertig k l ingt nach 
g leich, und das hört sich in sozia ldemokratischen 
Ohren immer gut an. Auch mancher brave Schrei­
ner oder Schlosser wird sich viel leicht gefreut haben, 
dass er und seine Mitarbeiter für die Landesmut­
ter auf Augenhöhe mit den Akademikern sind, ob­
wohl die studiert haben und sie nur im Dualen Sys­
tem waren - also in der typischen Doppelausbildung 
von Betrieb und Berufsschule. Dabei war das nur l in­
ker Schmu von Malu: G le ichwertig ist zwar jeder, der 
arbeitet. egal ob als Apfelbauer oder als Apple-Kon­
strukteur, ega l ob mit Hauptschu labschl uss oder mit 
Doktortite l .  Aber ein Industriestandort wie Deutsch­
land braucht signifikant mehr Malocher und Macher 
als Designer und Denker - denn noch schrauben sich 
die Automobi le und Häuser nicht selbst zusammen . .  
Deswegen gab es seit 1 50 Jahren und in a l len Regie­
rungsformen unseres Landes immer erheblich mehr 
Lehrlinge, heute pol itisch korrekt Auszubi ldende oder 
l iebevol l  Azubis genannt, als Studenten. Doch genau 
das hat sich in den letzten Jahren massiv geändert. 

Der akademische Wasserkopf 

Spricht man mit Schülern kurz vor ihrem Schul­
abschl uss. so ist m ittl erwei le  die Distanz zu Ausbi l ­
dungsberufen förm l ich mit Händen zu greifen .  Fast 
a l l e  wol len an d ie Un i  oder an eine Hochschule ,  um 
am besten etwas «Sozia les» oder «mit Medien» zu 
studieren. Seit Jahren sinkt daher die Zahl der ab­
geschlossenen Ausbi ldungsverträge. Im Jahr 20 1 6  
begannen gerade noch 51 0.900 Jugendl iche e ine 
Lehre - das ist der tiefste Stand se it  der Wiederver­
einigung. 2007 hatten mit 626.000 Azubis noch über 
1 00.000 junge Leute mehr in  die Betriebe gedrängt. 
D ieser Rückgang entspricht dem Anstieg bei den 
Studienanfängern: Mit 508.000 lagen sie im vergan­
genen Wintersemester fast g leichauf, 2007 /2008 
waren es erst 361 .000 gewesen. 

Die Akadem isierung ist erklärtes Ziel l i n ker Bi l ­
dungspolitik und wurde insbesondere von rot-grün 
regierten Bundesländern forciert. mit freundl icher 
Unterstützung durch den Berte lsmann-Konzern 
und die Studien des US-Mi l l i a rdärs George Soros 
im Rahmen der Organisation für wirtschaftl iche Zu­
sammenarbeit und Entwicklung (OECD). Der G lobal i -

Im Wintersemester 2015/16 waren 

2. 759.267 Studenten an deutschen 

Hochschulen immatrikuliert. Foto: 

kasto, fotolia.com 

Deutsch land 
braucht mehr 
Malocher und 
Macher a ls 
Designer und 

. 

Denker. 

_ Joachim Paul [ *1970) ist 

Gvmnasiallehrer und Franktions­

vize der AfD im Landtag von 

Rheinland-Pfalz. $ 
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Das lernen Ll!hrlinge 
am liebsten 
201 5  begannen 51 6.639 Men­
schen eine Ausbildung. Die 
begehrtesten Berufe waren: 

Frauen 

Bürokauffrau 

20.961 

Einzelhandelskauffrau 

16.296 

Medizinische Fachangestellte 

14.217 

Verkäuferin 

13.737 

Manner 

Kraftfahrzeugmechatroniker 

19.383 

Einzelhandelskaufmann 

14.175 

Industriemechaniker 

E lektroniker 

Im.mm 
Quelle: Statistisches Bundesamt 

Grafik: COMPACT 

Die Ausbildung in Deutschland 

dauert zwischen zwei und dreiein­

halb Jahren. Später können sich 
Gesellen zum Meister oder Tech­

niker weiterbilden. Foto: Dan Race, 

fotolia.com 

sierungswahn der Letzteren und die Wahltaktik der 
Ersteren verschränken sich: Das Aufstiegsverspre­
chen des Studiums erscheint gerade vor dem H inter­
grund der gese l l schaftl ichen Abwertung der Hand­
arbeitsberufe in  den westl ichen Ländern attraktiv. 
Und Parteien, d ie d iese Hoffnung bi ldungspol itisch 
bedienen, gewinnen Wäh ler. I ronie der Geschichte: 
Gerade die e instige Pro letarierpartei SPD hat die­
sen fata len Bi ldungsdünkel und I rrg lauben jahrzehn­
telang genährt, da dort mittlerwei le fast ausschl ieß­
l ich Akademiker den Ton angeben. 

Generation Praktikum 

Die Akademis ierung entzieht dem produzieren­
den Gewerbe und insbesondere unserem Mittel­
stand Bewerber, die angesichts der Überalterung 
der Gese l l schaft dringend gebraucht werden. D ie  
Erfahrung zeigt: Am besten s ind  immer  noch jene 
Berufsanfänger geeignet, die sich für die klassische 
Lehre im Dualen System entscheiden - gerade wei 1 
die Verzahnung zwischen schu l i scher Ausbi ldung 
und Praxis vom ersten Tag an gegeben ist .  Dagegen 
s ind die Erfahrungen der Betriebe mit Akademikern 
enttäuschend. Einer Umfrage des Deutschen Indu­
strie- und Handelskammertages (D IHK) zufolge ga­
ben 20 1 5  insgesamt 53 Prozent der Unternehmen 
an,  dass Berufseinsteiger mit Bachelor-Absch luss 
ihre Erwartungen n icht erfü l lten (2007: 33 Prozent; 
201 1 :  37 Prozent). Wesentl icher Kritikpunkt ist die 
mangelnde Praxisorientierung der Studiengänge. 

Aber auch d ie Studenten se lbst s ind oft mit ih­
rer Wah l  n icht g lückl ich: D ie Abbruchquoten l iegen 
je nach Fach bei tei lweise über 40 Prozent. Bei den 
Ingenieurwissenschaften an Un iversitäten waren 

es 201 0  satte 48 Prozent, vor der E inführung der 
sogenannten Bologna-Reform in  den 1 990er Jah­
ren ledigl ich 29 Prozent. Mittlerwei le bleiben zehn­
tausende Lehrste l len unbesetzt, gleichzeitig steigt 
d ie Zahl der Jugendl ichen, die die Schule ohne Ab­
sch luss verlassen und a ls schwer oder n icht ver­
mitte lbar gelten. Das bedeutet: Jene, die der Bega­
bung und des Wissensstandes nach in der Lage wä­
ren, im Dualen System erfolgreich zu sein und durch 
i h re Leistung das N iveau der Lehre insgesamt zu 
heben, werden in  die Hochschulen gelockt, wo die 
Verlegenheitsstudenten oft genug in  einer Sackgas­
se enden. Wenn durch diese Auszehrung das Dua­
le System zum Auffangbecken und zur Resterampe 
verkommt, sind seine Tage gezählt. Eine erfo lgrei­
che Tradition deutscher Arbeitskräftequal ifizierung 
käme zu ihrem unverdienten Ende. 

Die Gehälter der Chefs im Hand­
werk übertreffen i n  der Regel das 
E inkommen von C4-Professoren . 

Last, not l east dürfen Akademiker auch keine 
besonders hohe Vergütung mehr erwarten .  Kei­
ne Sozia l romantik kann darüber h inwegtäuschen, 
dass die heutige «Generation Praktikum» von den 
Gehä ltern früherer Jahrzehnte nur träumen kann -
längst hat sich e in «akademisches Proletariat» her­
a usgebi ldet. D ie Arbeitslosenquote bei Akademi­
kern in  ihrem studierten Fach lag 201 4  zwar bei le­
dig l ich 2,6 Prozent, jedoch schneiden Facharbeiter, 
die sich zum Meister oder Techniker weiterqual ifi­
ziert haben, mit 2,0 Prozent noch besser ab. Wei­
tere 5,6 Prozent a l ler Studienabsolventen arbeiten 
zum Niedriglohn oder in Berufen, die sie nicht an­
gestrebt haben. Der taxifahrende Geisteswissen­
schaftler ist eben kein Mythos, sondern oft genug 
Al ltagserfahrung ! Selbst wer seinen Doktortitel er­
gattert hat, steht selten besser da a l s  der Haupt­
schü ler, der sich nach oben gekämpft hat Die Gehä l­
ter der Chefs im Handwerk übertreffen in  der Regel 
das Einkommen von C4-Professoren. Rechnet man 
den Verdienst zusammen, der in  e iner Karriere von 
Azubi über Gese l l e  bis zum Meister mit eigenem 
Betrieb erlöst worden ist, schneidet der Akademi­
ker, der oft genug erst mit Ende 20 eine sozia lver­
sicherungs · chtige Arbeit aufnimmt, schlechter ab. 

Deutsch land, ein Land ohne Rohstoffe, hat es 
verstanden, ei erfo lgreiche Bi ldungslandschaft 
hervorzubrin n, die im besten Sinne eigentüml ich 
ist und n der Welt noch immer beneidet wird. Sie 
steht auf dem Spiel , wenn wir sie nun der unhei­
l i gen A l l i anz von l inken Dogmatikern und G loba l i ­
sierern aus l iefern. • 
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Integralrechnung im Sandkasten 
_ Tina Perlick im Gespräch mit Michael Frisch 

Betriebe und Hochschulen schlagen Alarm: Viele Schulabgänger sind kaum zu 

gebrauchen, da ihnen elementares Grundwissen fehlt. Unser Interviewpartner hat 

30 Jahre Mathematik und Religion unterrichtet und kann den Absturz des Leistungs­

niveaus aus eigener Erfahrung bezeugen. 

Mitte März verfassten rund 1 30 Professoren 

einen B randbrief über die �angel hafte Qua­

l ität des Mathematikunterrichts. Sie beklagen, 

dass viele Studienanfänger keine grund legen-

den Kenntnisse mehr mitbringen. - / 
Das kann ich nur bestätigen. Als L�inem 
berufl ichen Gymnasium habe ich Schüler die l etz­
ten zehn, zwölf Jahre auf ein mögl iches Stud ium 
vorbereitet und formal zur Fachhochschu l reife ge­
führt. Faktisch aber waren viele nicht vorbereitet 
gewesen, um ein Studium im mathematisch-natur­
wissenschaftl ichen Bereich bewä ltigen zu können. 

Wie konnte das passieren? 

Das Unterrichtsniveau hat sich aus unterschied­
l ichen Gründen konti nu ierl ich abgesenkt. Für einen 
der schwerwiegendsten halte ich d ie sogenannte 
Kompetenzorientierung des Unterrichts, d ie 2004 

zum Mantra der damal igen neol iberalen Bi ldungs­
offensive erhoben wurde. 

Malen mit Zahlen 

Dabei hört sich «Kompetenzorientierung» gut 

an. 

Kompetenzorientierter Unterricht zielt nicht mehr 
darauf ab, Grundlagen, I nhalte, Methodik  und Sys­
tematik der Mathematik zu vermitte ln ,  sondern un­
mittelbar anwendbare Fähigkeiten zur Verfügung zu 
stel len. Al les sol l  Output-orientiert sein. Lehrer und 
Schüler wurden a lso gezwungen, den Unterricht auf 
vermeintl ich rea l itäts- und a l ltagsbezogene Situa­
tionen auszurichten. 

Zum Beispiel? 

Ich habe angehenden Erzieherinnen d ie I ntegra l ­
rechnung nahegebracht, i ndem sie d ie F läche ei­
nes Sandkastens im Kindergarten berechnen sol lten. 
So ein konstruierter Unsinn demotiviert die K lasse 
und führt zu einer Banal isierung der Lehre. 

Sind das nicht Textaufgaben, die es auch frü­

her schon gab? 

Im Prinzip schon. Aber früher wurden erst die Grund­
fertigkeiten gelernt und geübt, und zwar so lange, 
bis man sie sicher beherrschte. D ie Lösung von An­
wendungsproblemen in  Form von Textaufgaben kam 
erst zum Sch luss, a ls Sahnehäubchen. Heute aber 

möchte man nur noch Anwendungen und die Grund­
fertigkeiten so nebenbe i .  Es ist, als l ieße man einen 
Malerlehr l ing im ersten Lehrjahr an e inem denkma l­
geschützten Haus üben, das höchste Anforderungen 
an das Handwerk ste l lt, die er noch gar nicht ge­
lernt hat. Kommt die fach l iche Bi ldung zu kurz, dann 
bricht das ganze Konzept zusammen. I n  Mathema­
tik gel ingt die Kompetenzorientierung am sch lech­
testen, weshalb hier die Probleme am deutl ichsten 
zu Tage treten. 

Wie kann es dazu kommen, wenn klar ist, dass 

das Prinzip n i cht aufgeht? 

Indem Lehrer und Schüler weiterh in  zu komple­
xen, kompetenzorientierten Aufgaben gezwungen 
werden, obwohl das Basiswissen dazu fehlt und 
desha lb  vie le hoffnungslos überfordert s ind .  i nfol­
gedessen beschränken sich die Lehrer beim Abfra­
gen notgedrungen auf die simple I nterpretation von 
vorgegebenen Daten: Striche abzäh len ,  e infache 

Lehrer Lämpel gehört zu den 

bekanntesten Protagonisten aus 

Wilhelm Buschs Max und Moritz. 

Natürlich muss auch der Pädagoge 

die brachialen Streiche der beiden 

Lümmel über sich ergehen lassen. 

Bild: Wilhelm Busch, Repro SJ 

«Wir haben Mittel­
stufenschüler, d ie 
e infach nur d ie 
Temperatur e ines 
Thermometers ab­
lesen müssen.» 

@ 
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Die Einführung des Abiturs schon 
nach zwölf Schuljahren in den 

meisten Bundesländern führt seit 

Jahren zu heftigen Protesten. Als 
erstes Bundesland wird Nieder­
sachsen ZOZO aus dem sogenann­

ten GB aussteigen. Foto: picture 

alliance / dpa 

Warum die Tränen? Stimmt doch 

alles' Foto: llatan Durakovic, Foto­

lia.com 

Michael Frisch war 30 Jahre 

Lehrer für Mathematik und 

katholische Religion an einer 

berufsbildenden Schule in Trier. 

2016 wurde der AfD-Fraktionsvor­

sitzende des Trierer Stadtrats in 

� 
den Landtag von Rheinland-Pfalz 

gewählt. 
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Diagramme auswerten, Zahlen ab lesen . . .  Dann ha­
ben Sie Mittelstufenschüler der Realschule, deren 
Lernstand erhoben wird, i ndem sie die Temperatur 
eines Thermometers ab lesen müssen. Wer in der 
Oberstufe eine Kurvendiskussion selbst n icht mehr 
durchführen kann, der bekommt heute eben Punkte 
für das bloße Erkennen und Ablesen des höchsten 
Punktes in  einer bereits vorgegebenen Kurve. Wir 
mussten das a l les noch selber berechnen, aber ge­
rade dadurch haben wi r die Inhalte wirkl ich gelernt 
und die Zusammenhänge verstanden. 

Und zwar ohne Taschenrechner. 

Stimmt. Der kam damals auch erst zum Schluss und 
nur spärl ich zum Einsatz. I n  Hessen hingegen ist der 
Taschenrechner heute schon ab Klasse 7 Pflicht, was 
die Routinegewinnung, etwa in der Bruchrechnung, 
empfind l ich stört. Aber kompetenzorientiert gese­
hen, reicht es eben aus, das Ding bedienen zu kön­
nen. Doch nur wer ein mathematisches Wissen hat, 
kann überhaupt beurtei len, ob das angezeigte Ergeb­
n is auch tatsächl ich stimmt. D ie a l lermeisten Schü­
ler g lauben a l les, was der Rechner anzeigt, wei l  sie 
n icht mehr i n  der Lage sind, das kritisch zu h i nter­
fragen. I hnen feh lt  die Kompetenz, sachgerechte Ur­
te i l e  abzugeben. In der Mathematik trägt das - sa­
lopp gesagt - nur zu mehr Dummheit bei. I n  ande­
ren Bereichen, wenn es um pol itische D i nge oder 
um Wertha ltungen geht, ist das weit gravierender. 

Was meinen Sie? 

Wer keine wirkl iche Bi ldung mehr hat ,  der ist nicht 
in  der Lage, sich ein eigenes Urte i l  über d ie Welt 

zu machen. Wer n ichts mehr weiß, der kann auch 
nichts und ist zudem darauf angewiesen, dass ande­
re ihm sagen, was richtig ist. Das ist der vorgezeich­
nete Weg in d ie Unmündigkeit, den wir eigentlich 
spätestens seit Immanuel  Kant längst hätten ver­
lassen sol len. Aber vie l le icht ist das pol itisch auch 
so gewol lt. 

Lehrer als Prügelknaben 

Welche Rolle spielen die Lehrer bei a l ldem? 

Man kann sagen, dass Lehrer im Al lgemeinen eher 
konfliktscheue Menschen sind. Die versuchen, sich 
da irgendwie anzupassen. Ich habe aber selbst er­
lebt, dass sogar Pädagogen, die das Leistungsprin­
zip aufrechterhalten wollten, an ihre Grenzen gesto­
ßen sind. Wenn Sie - was mir  häufig passiert ist -
eine Klassenarbeit in Mathematik haben, bei der 
mehr als die Hä lfte als «n icht ausreichend» bewer­
tet wurde, dann werden Sie mit zieml icher Sicher­
heit in den nächsten Tagen zur Schul leitung zitiert. 
Die konfrontiert Sie mit Vorwürfen: Sie hätten nicht 
gut gearbeitet und den Schülern keine ausreichen­
den Lernangebote gemacht. Die Klasse selbst ist na­
türl ich ebenfa l l s  unzufrieden und sucht die Schuld 
i n  der Regel beim Lehrer. Und dann gibt es noch die 
Eltern, die zunehmend weniger akzeptieren, dass 
ihr Kind vie l leicht überfordert ist. In d iesem Span­
nungsfe ld stehen heute Pädagogen, so dass viele 
dann nachgeben und Dinge nicht drei oder vier Mal 
erklären, sondern sechs oder sieben Mal. Viele I n­
ha lte ble iben dadurch schon zeitl ich auf der Strecke. 

«Die meisten Schüler übernehmen 
a l l es komplett un 

Trotzdem bekommen d1  Schüler i mmer bes­

sere Noten. Zau berei? 

Um noch ei nigermaßen vernünftige No en zu errei­
chen, schrauben Lehrer den Anspruch immer nied­
riger. Das passiert auf a l len  Ebenen, beginnend 
bei den Grundschulen. Jedes Mal kommt dann ein 
Schü ler an eine nächsthöhere Schule, und der Leh­
rer muss festste l len :  Er hat zwar die formale Quali­
fikation, aber nicht dieser Qualifikation entsprechen­
de Fähigkeiten. Dann senkt sich auch dort das Ni­
veau ,  und so zieht sich das durch bis in  die Betriebe 
und Hochschulen. Die Kultusministerien tun ihr Übri­
ges, um die Schüler zum Abschluss zu bri ngen. Eine 
in Kürze erscheinende Untersuchung der Deutschen 
Mathematiker Verein igung weist für Hamburg nach, 
dass die deutl iche Erhöhung der Abiturientenzahl 
auf eine genauso deutliche Absenkung des N iveaus 
der Mathematikaufgaben im Zentra labitur zurück­
zuführen ist. Noten und Abschl üsse sagen über Leis­
tungsfähigkeit a lso zusehends weniger aus. 



Welchen Ei nfluss hat d ie  Ei nwanderung auf 

das Lernniveau? 

Es gab immer schon bessere und schlechtere Schü­
ler, aber im Grunde wareq a l l e  ungefähr gle ich le is­
tungsstark. Auch vom Verhajten her waren die K las­
sen früher eher homogen, sbdass Lehrer eine gute 
Vorbereitung für weiterfü rende Schulen. Beruf 
oder Stud iu le isten ko ten. D ie Heterogenität. 
die wir jetzt ha - natür l ich durch Migration. 
aber auch durch d ie Inklusion der Sonderschüler 
und durch Schüler. die gewisse Sozial kompetenzen 
nicht mehr mitbringen -, macht aus jeder K lasse ein 
buntes Völkchen mit zunehmend mehr Problemfä l ­
l en .  Und die Ministerien erwarten von den Lehrern, 
dass sie auf jeden Einze lnen e ingehen. Das heißt. 
in der Praxis haben Sie da 30 Schüler sitzen und sol­
len mindestens vier Arbeitsblätter für die vielen ver­
schiedenen Leistungsniveaus machen. Das ist völ­
l ig ineffektiv und schadet vor al lem den schwäche­
ren Schülern, hemmt aber auch den Lernfortschritt 
der stärkeren. 

Noten sagen über Leistungsfäh ig­
keit nichts mehr aus. 

Die Bundesbi ldungsmin isterin Johanna Wan­

ka wil l  M igrantenkinder auf v iele Schulen 

vertei len, um Bal lungen zu vermeiden. 

Ich ha lte wenig davon, Schüler ohne a usreichen­
de Sprach- und Vorkenntnisse in  unsere Klassen zu 
stecken. Damit würde man zu den vorhandenen Pro­
blemen weitere h inzufügen. Das ist aber das a l l ­
gemeine Problem an der  Einheitsschu le ,  d ie l i nke 
Ideologen verfo lgen: Die denken in ihrer Verblen­
dung, man könne a l l e  Menschen zu g leichen Zielen 
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führen. Das hat mit der Rea l ität n ichts zu tun. Die 
Gleichheitsideologie sehe ich daher a ls wesentl iche 
Ursache der M isere. Die Leute können es e infach 
nicht mehr ertragen, dass Menschen untersch ied­
lich sind. Wir erleben eine G le ichmacherei auf nied­
rigem Niveau .  

Roboter für den  Weltmarkt 

Macht einheitl iche Schule e i nheitl iche Men­

schen? 

Sagen wir es so: I n  den l etzten Jahren habe ich 
Schüler stark angepasst erlebt. Die haben nur ihr 
eigenes Fortkommen im Bl ick. So nach dem Motto: 
« Ich wi l l  h ier e infach nur  mit  guten Noten durch.» 
Von e iner wirkl ich kritischen Auseinandersetzung, 
mit  den Inha lten und der Entwick lung eigener Po­
sit ionen auf der Basis e ines breiten Wissens wol l­
ten die meisten zu meinem Bedauern n ichts hören. 
Den Vorwurf richte ich aber n icht an die Schüler. Sie 
stehen unter großem Druck, e inen mög l ichst hohen, 
formalen Output zu organisieren, unabhängig davon, 
was man inhalt l ich noch kann. 

Worauf steuern wir  zu? 

Wir sind ein H ightech-Land, e ine Industrienation. 
Jetzt produzieren wir eine Menge Akademiker. mit 
denen wir nichts anfangen können. Wenn jemand 
d ie Absicht hätte, u nserem Land massiv zu scha­
den, dann wäre d iese Bi ldungspol it ik wohl e in ganz 
wesentl iches E lement seiner Strategie .  Viel le icht 
denken die Verantwort l ichen aber auch:  Im g loba­
l i sierten und a utomatisierten Beschäft igungssys­
tem re icht es, wenn d ie  Masse ohne tieferes Ver­
ständnis an i rgendeinem Gerät bestimmte genorm­
te Hand lungen durchführen kann .  Experten ho len 
wir sowieso von internationalen Top-Schulen und 
Top-Universitäten. • 

Breit statt tief 

Finde das riehtigr1; Langwortl 

ZDF +«_-:-z:;_F.,,.,./�,..s 
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1 994 veröffentlichte der Wirt­
schaftsverband European Round 
Table of lndustrialists den 
Bericht Education for Europeans: 

Towards the Learning Society 
(Ausbildung für Europäer: Auf 
dem Weg zur Lerngesellschaft). 
Das europäische Bildungssys­
tem sei nicht hinlänglich auf die 
Anforderungen der Wirtschaft 
ausgerichtet, wird darin beklagt. 
Die Lehre müsse stärker kontrol­
liert werden: «Wir glauben, dass 
das Produkt dieser Ausbildungs­
kette vielseitige Individuen mit 
einer breiten statt einer tiefen 
Wissens- und Fähigkeitsgrund­
lage sein sollten.» 

Zumindest die Langform von ZDF 

wirkt nicht ganz falsch. 

Foto: Screenshot Youtube 

Bild links: Simples Ablesen reicht: 

Mit dieser Aufgabe erhob die 

NRW-Landesregierung den Wis­

sensstand der 8. Klassen an Real­

schulen. Foto: Institut zur Qualitäts­

entwicklung im Bildungswesen 

Bild rechts: Die berüchtigte Berliner 

Rütli-Schule wurde zum Muster­

Campus umgebaut. Dafür musste 

eine benachbarte Kleingarten­

anlage weichen. Foto: picture al/i­

ance / Sascha Radke 
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Wallt Ihr die totale Einheitsschule? 
von Joachim Paul 

Die linken Gleichmacher haben die Schule transformiert: Noten 

und Sitzenbleiben sind verpönt, und in den Klassen sitzen Hoch­

begabte neben Schwerstbehinderten. Was als Gleichberechtigung 

verkauft wird, ist in Wirklichkeit Gleichmacherei - zu Lasten einer 

differenzierten Förderung, die den individuellen Begabungen und 

Bedürfnissen entspricht. 

Oie Einheitsschule sollte in den 

westlichen Besatzungszonen 

bereits 1947 eingeführt werden, 

wurde jedoch verworfen. Nach 
1968 gab es in der Bundesrepublik 

die ersten Gesamtschulen. Oie DDR 

hatte seit 1959 die Politechnischen 

Oberschulen für nahezu alle Kin­

der bis zur 10. Klasse. Foto: biker3, 

Fotolia.com 

Polit ische 
Korrektheit h i lft 
n iemandem, am 
wenigsten den 
Benachtei l igten . 

In den K lassen herrscht e in kunterbuntes Durch­
ei nander: Der Lehrer sol l  den Hochbegabten genau­
so gerecht werden wie schwerstbehi nderten Kin­
dern, s ie g le ichermaßen fördern, ihnen die nötige 
Aufmerksamkeit schenken und ausgehend von ih­
rer besonderen Situation Perspektiven entwickel n  -
das ist. wenn man ehrl ich ist. im Schu la l ltag n icht 
oder nur stark defizitär mögl ich. Das Dogma schei­
tert an der Wirkl ichkeit. Es verleitet viele Lehrer zu­
dem zur Unaufrichtigkeit, denn Misserfolge darf und 
kann es laut Order von oben nun e inmal  n icht ge­
ben. Der Amtsschimmel wiehert: Rhe in land-Pfa lz  
hat  jüngst 48 Ste l len für  hoch dotierte «Didakti­
sche Koord inatoren» geschaffen. S ie unterrichten 
nicht mehr, sondern d ienen a l l e i n  der Bändigung 
der von oben verordneten Vie lfa lt. 

Fragwürdig ist vor a l l em der m issionarische Ei­
fer. mit dem d ie tota le Ink lusion durchgesetzt wer­
den sol l  - also d ie Auflösung der Sonder- und För­
derschulen und die Vertei lung der betreffenden Kin­
der auf die Regelklassen. Oft genug habe ich erlebt. 

dass sel bst le ise Krit ik daran im Lehrerzimmer unter 
den Verdacht angebl icher Behinderten- oder g leich 
Menschenfe ind l ichkeit geste l l t  wurde. Eine Kol le­
g in  sagte i n  e iner hitzigen D iskussion, dass man 
früher in  der Dorfschule auch a l l e  zusammen unter­
richtet habe. Was für e in Argument! Ich weiß nicht, 
wie weit dieses «früher» zurück l iegt. Die Differen­
z ierung nach Begabung und Leistungsvermögen ist 
jedenfa l l s  eine Errungenschaft der Moderne. Die er­
folgreiche Wissensvermittlung setzt Stetigkeit und 
eine gewisse Homogenität der Klassen voraus. Al­
les andere ist po l i tische Korrektheit. die am Ende 
n iemandem h i lft - am wenigsten den Benachtei­
l igten, die in den kleinen Sonderschule inheiten viel 
besser gefördert werden konnten als in  den jetzt 
verordneten Einheitsklassen. 

Die Ink l usion ist ein ideolog isches Projekt, am 
grünen Tisch geplant - und im Al ltag der Regelschu­
len n icht wie vorgesehen umsetzbar. Selbst Kom­
promisse werden durch die sture Ku ltusbürokratie 
torpediert. Eine Grundschu l lehrerin aus Rhein land­
Pfalz schi lderte im Januar 2017 ein Experiment. bei 
dem a l l e  Schüler einer K lassenstufe. die als «be­
h indert» oder «mit Förderbedarf» eingestuft wa­
ren, in Mathematik u nd Deutsch gemeinsam un­
terrichtet wurden, getrennt von den anderen Schü­
lern. Der Versuch zeitigte Erfolge - doch dann schritt 
die Schu lbehörde ein und forderte die Inkl usion in 
ausnahmslos a l len Fächern. Diesen Vorfa l l  nahm 



die AfD zum Anlass für eine Kleine Anfrage: Sol lte 
das erfolgversprechende Konzept nicht zumindest 
geduldet werden? Die Antwort der SPD-Bi ldungs­
min isterin Stefanie Hubig: Mit den «Regelungen des 
Schu lgesetzes n icht vereinbar wäre d ie dauerhaf­
te Trennung der Kinder mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf von den anderen Ki ndern».  

Behindert ist nicht gleich behindert 

Die Befürworter der tota len Ink lus ion berufen 
sich stets auf die Beschlusslage der Vereinten Na­
tionen. Eine Nebelkerze: Von der totalen Ink lus ion 
ist in der UN-Behi ndertenrechtskonvention n icht die 
Rede. Vielmehr wird darauf Wert gelegt, dass auch 
Behinderte das Recht auf Schu lbesuch haben - ein 
Standard, der längst nicht i n  a l len Staaten durch­
gesetzt ist. D ie Situation in Deutschland aber ist 
eine gänzlich andere: Dort wurden sogar beson­
ders gut ausgerüstete Extra-Einrichtungen für die­
se Menschen geschaffen, a lso der von der UN ge­
forderte Standard übertroffen .  Kein Wunder also, 
dass unser Sonder- und Förderschulwesen auf der 
ganzen Welt a ls vorbi ld l ich gi lt. 

Ganz deutl ich: Jedes Kind ist g leich l iebenswert 
und hat ein Recht auf gute Bi ldung. Es l iegt jedoch 
auf der Hand, dass das Zusammenzwängen unter­
sch iedl ichster Begabungen und Befäh igungen d ie 
Vielfalt zwar zur Schau ste l l t, aber die individuel­
len Mögl ichkeiten gerade nicht entwickelt, son­
dern durch G leichmacherei beschneidet. Das Postu­
lat der totalen I ntegration verhindert eine si nnvo l le  
Förderung der  verschiedenen Behindertengruppen: 
Handelt es sich zum Beispiel um Rol lstuhlfahrer, so 
dürfte ihrer Tei lnahme am Rege lunterricht eigent­
l ich nichts im Wege stehen - die Schu le müsste nur 
barrierefrei umgebaut werden. Ähn l ich le icht, näm­
l ich mit H i lfe moderner Technik, dürfte man die Ein­
beziehung von Sehbehinderten, Bl inden, Schwerhö­
rigen oder Gehörlosen ermögl ich können. 
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Tatsächl ich aber machen das Gros an zah lreichen 
lnk l usionsschu len n icht diese Gruppen mit körper­
l ichen Handicaps aus, sondern Kinder, die stark ver­
ha l tensauffä l l i g  bez iehungswe ise lernbeh indert 
sind oder starke Schwierigke iten mit ihrer motori­
schen Entwicklung aufweisen. D iese Problemgrup­
pen brauchen ein separates Lernumfe ld in  der bis­
herigen Form . Werden sie in Regelklassen gesteckt, 
b le iben sie auf der Strecke - oder der Lehrer ist d ie 
ganze Zeit  mit ihnen beschäftigt, ohne noch auf die 
anderen eingehen zu können. 

Kuschelpädagogik hilft nicht 

Noten waren für l i nke Reformer schon immer an­
stößig .  Sie beziffern näml ich Leistungsunterschie­
de, drücken Grenzen aus. Nachvo l lz iehbar, aufrich­
tig und menschl ich erte i lt, können sie wertvol l e  
Wegweiser sei n .  S i e  verhelfen zu e iner rea l isti­
schen Selbsteinschätzung der eigenen Begabungen 
und des eigenen Könnens: Erkenne D ich selbst, und 
gehe Deinen Weg. «Wenn jeder eine Eins hat, hat 
keiner eine Eins», sagt treffend Josef Kraus, seit 30 
Jahren Vors itzender des Deutschen Lehrerverbands. 
Doch wer benotet und damit Unterschiede markiert, 
ist schne l l  i n  der Defensive, wird als strenger, «a lt­
modischer Pauker» in die Rol le des unbel iebten Son­
derl i ngs gedrängt. 

Ganz klar: Aus Noten ergeben sich Konsequen­
zen, Erklärungsbedarf und zul etzt Zwang, etwa die 
Wiederholung der Klasse oder gar der Verweis auf 
e inen anderen Schu ltyp. Das aber scheint vie len 
konfliktscheuen Kol l egen zunehmend zu viel zu sein .  
Ich habe Notenkonferenzen erlebt, in  denen ein 
Schü ler trotz mangelhafter Leistungen in  diversen 
Fächern doch noch eine Vier minus bekam - damit er 
die Schu le nicht verlassen musste. Gerade das Ver­
bleiben in ei nem Zustand der Überforderung machte 
ihm aber Neuorientierung und Entwickl ung unmög­
l ich .  Umgekehrt kenne ich persön l ich viele Fä l le ,  in 
denen gerade der Zwang, eine Schu le  zu verlassen, 
den Aufbruch zu neuen Ufern ermög l ichte. Aus am 
Gymnas ium erfo lg losen Schü lern wurden nach ei­
ner Lehre exzel l ente Handwerker, erfolgreiche Ver­
käufer, findige Vertriebler und unentbeh rl iche Fach­
leute und Meister. 

Im Sommer 201 6  ergab eine Umfrage des Mei­
nungsforschungsinstituts YouGov, dass drei von vier 
Deutschen Schu l noten weiterh in für s innvo l l  erach­
ten und mehr als 80 Prozent bei schwachen Leistun­
gen das Wiederholen einer K lasse begrüßen. Das 
Ergebnis zeigt, dass d ie überwiegende Mehrheit 
n ichts von Kuschelpädagogik oder G leichmacherei 
hält. Außerha lb  der Para l le lwelt des Schulsystems 
haben sich die Menschen ein gutes Gespür für das 
Leben bewahrt, so wie es nun einmal ist. • 

Konsum-Enten 

Was Lesen und Schreiben für 
Schüler nicht unbedingt erleich­
tert, ist die vereinfachte Aus­
gangsschrift. Da der Kinder­
garten keine Feinmotorik mehr 
einübt - also die Beherrschung 
der Fingerfertigkeit-, scheint 
der Grundschüler nicht mehr in 
der Lage zu sein, die bekannte 
Schreibschrift zu erlernen. Das 
gilt als Argument für die ver­
einfachte Ausgangsschrift, die 
häufig genug eine Aneinan­
derreihung von Druckbuchsta­
ben darstellt. Problem: Es gibt 
eine Vielzahl vereinfachter Aus­
gangsschriften, sodass es immer 
wieder geschieht. dass Schü-
ler unterschiedlicher Grundschu­
len, die jetzt gemeinsam die wei­
terführende Schule besuchen, 
die Schrift ihres Nachbarn nicht 
lesen können. ( . . .  ) 

Seit einigen Jahren muss ich 
vermehrt feststellen, dass Schü­
ler nach Abschluss der Grund­
schulzeit nicht lesen können. 
Sie kennen die einzelnen Buch­
staben, aber sie lautieren Buch­
stabe für Buchstabe und erfas­
sen gerade noch das Wort, aber 
immer schwerer den Sinn eines 
Satzes. Ein Beispiel: In einer 
neunten Realschulklasse liest 
eine Schülerin einen Text zum 
Wirtschafts- und Marktgesche­
hen. Am Ende des Textes fragt 
sie mich, was denn «Konsum­
Enten» seien . .  

Beim Kleinen Einmaleins stelle 
ich Vergleichbares fest. Meine 
Schüler gehen die Reihen an 
ihren Fingern durch, sind selten 
sicher und benötigen unglaub­
lich viel Zeit. ( . . .  ) Für mich ist es 
alarmierend, wenn ich in mei­
ner sechsten Realschulklasse 
bei einer Bruchrechenarbeit nur 
noch den Zahlenraum bis höchs­
ten 35 abfragen kann. 

(Ewald Wetekamp ist seit 39 
Jahren Lehrer, davon die letzte 
Hälfte an einer Realschule in 
Baden-Württemberg. Der Aus­
zug entstammt seinem Artikel in 
COMPACT 7 /2012). 

Da kann man schon verzweifeln. 

Fvto: ADDICTIVE STOCK, Foto­

lia. com � 
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Die Fischerin vom Baikalsee 
von Bernd Schumacher 

Helene Fischer verkörpert als kühle Blonde den Gegenpol zu ekstatischen Popo­

wacklern aus Exotistan, sie ist die Inkarnation der germanischen Göttin, der nordi­

schen Frau, des deutschen Mädels. Genau deswegen wird sie von politisch korrekten 

Feuilletonisten und anderen Toten Hosen gehasst - und vom Publikum geliebt. 

«Herzbeben» in München: Helene Fischer ste l l t  
am 9. Jun i  im  Kesselhaus ihre neue CD vor, dar­
auf findet sich auch d ieser Tite l .  Schlager s ind et­
was für O ldies, Ü50 und mehr? Ganz im Gegente i l :  
Auffä l l ig sind d ie  vielen jungen Gesichter, d ie  sich 
der Hei l igen des deutschen Schlagers zuwenden 
und jede Zei le jedes ihrer neuen Lieder mitsingen. 
800.000 begeisterte Zuschauer kamen bisher zu ih­
ren Auftritten im Rahmen der Farbenspie l-Stadion­
Tour, heute Abend sind es 800, die zur exklusiven 
Premiere der neuen Scheibe strömen. «Nur mit D i r», 
«Sonne auf der Haut», «Mit dem Wind» - die Fischer 
l iefert perfekten Pop, die Fans sind g lückl ich .  Wenn 
sie «Viva la Vida» anstimmt, ist es. als ob die 1 960er 
nie vergangen wären, a l s  die BRD-Hitparaden mit 
spanischen und ita l ienischen Versatzstücken d ie er­
wachte Reiselust feierten. «Die Sonne steht so hoch 
wie nie. wenn a l les Gute vor uns l i egt, dann ziehen 
wir mit dem Wind.» 

Unterhaltung statt Belehrung 

Sie kann nichts fa lsch machen. Und sie macht 
auch nichts fa lsch, da sie sämtl iche Tugenden ver­
körpert, die hierzulande - noch - etwas gelten: Fleiß, 
Diszip l in ,  Bodenständigkeit. Dass das ganze Paket 
noch in einer anmutigen Verpackung daherkommt, 
die ein Produkt von guten Genen und eisernem Trai­
ning ist, macht das Angebot perfekt. Dazu gehört 
auch, dass sie ihr Handwerk genau als solches sieht 
und sich nicht darüber erhebt. als wäre eine Schla­
gersängerin etwas Besseres a ls d ie Fachverkäu­
ferinnen im Publ ikum (d ie sich tatsäch l ich d ie Ein­
trittspreise von 40 Euro vom Munde abgespart ha­
ben). Weder Texte noch Musik s ind auch nur e ine 
Spur innovativ, aber d ie Fischerin vom Ba ika lsee 
kann singen, ist ausgebi ldete Musicaldarste l ler in 
und hat gelernt, ihr Publ ikum so mitzunehmen. wie 
es sich gehört: mit Respekt und Empath ie. Außer­
dem spricht sie Hochdeutsch. ohne Anglizismen oder 
Schludrigkeiten - das Erbe der Russlanddeutschen. 

«Wir brechen das Schweigen und brennen hel­
ler a ls das Licht. Solang' d ie Welt sich dreht, ge­
hen wi r unseren Weg ! »  Helene geht ihren eigenen 
Weg, läuft a l len davon, deutscht einen e lektrisie­
renden Country-Pop-Song aus der US-Erfolgsserie 
Nashvi l le  ein und zeigt echte Rührung, als die Fans 

nach «Mit jedem Herzsch lag» n icht aufhören zu ap­
plaudieren und «Helene» skandieren. Ihre Botschaft: 
«Das Leben ist so schön .»  

«Sowieso» ist  e in Anmachsong für schummrige 
Bars. in denen freitagabends einsame Herzen in 
n icht mehr ganz frischen Körpern auf Suche nach 
Engtanz und mehr sind ( « I st doch sowieso schon 
klar. was passiert. ist absehbar»). Der Text treibt je­
der Feministin d ie Zornes- oder Schames(? )-röte ins 
Gesicht. wenn d ie b l itzsaubere Helene s ingt «Ich 
sag' nein und meine ja». Überhaupt, Stichwort Ero­
t ik :  Die kühle B londe verkörpert sauberen Sex-Ap­
pea l .  der Papa begeistert. aber weder Mutter noch 
Tochter in Verlegenheit bringt - im besten Sinne fa­
mi l ientaugl ich .  

Helene Fischer - ursprünglich 

Jelena Petrowna Fischer - gewann 
bislang 16 Echos. Foto: GEPA pic­

tures/Mario Buehner, Special Olym­
pics 2017, CCO. flickr.com 

Wenn sie «Viva la 
V ida» anstimmt, 
ist es, a ls ob d ie 
196Der n ie ver­
gangen wären .  

� 
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Schlagerkönigin Helene: Mehr als 

zehn Millionen CDs der 32-Jähri­

gen gingen bislang über den Laden­
tisch. Foto: Sandra Ludewig 

Bernd Schumacher ist COMPACT­

Spezialist für Unterhaltung und 

Sport. In Ausgabe 4/2017 schrieb 

er über die Biathletin Laura 

Dahlmeier. 

Der Neid der Staatskünstler 

Ob sich irgendjemand im Kesselhaus vorste l len 
mag, wie die St immung auf den Nu l lpunkt käme. 
wenn die Sängeri n  das machen würde. was s ich 
Schauspieler Hannes Jaen icke wünscht? Mehr E in­
m ischung i n  gesel lschaftspol it ische Debatten for­
dert er in ei nem Interview mit der Rheinischen Post­

zum Beispiel von Sängerin Helene Fischer. S ie so l l e  
sich beispielsweise zu r  Fl üchtli ngsthematik äußern: 
«Sie ist in  Russland geboren. Ste l len Sie sich ma l  
vor. s ie würde s i ch  zur Flücht l ingsthematik. zu Putin. 
zur Syrien- oder Ukrai ne-Krise äußern. Sie hätte mit 
i hrer gewa ltigen Fangemeinde richtig Einfluss», so 
Jaen icke. «Viele prom inente Schauspieler wol len 
nicht anecken», beklagt der Eisbärenschützer. Vie l ­
l eicht hätten sie ja Angst vor den Politikern in den 
Fernsehgremien - oder vor den Reaktionen des Pu­
b l ikums. Letzteres dürfte zutreffen. und das ist auch 
gut so: He lene F ischer wi l l  ihr  Pub l ikum unterha l ­
ten .  n icht belehren. 

E ine besonders dicke Lippe riskierte Nuschel­
Mime Ti l Schweiger. als er auf dem Höhepunkt 
der F lüchtl ingskrise pauschal Andersdenkende a ls 
«Arschgeigen» titu l ierte. Sein phonetisches Vorbi ld. 
Altmeister Udo Lindenberg, «kämpft» schon lange 
für e ine «Bunte Repub l ik  Deutschland» und meldete 
sich jüngst wieder e inmal entsprechend zu Wort: Er 
würde es begrüßen. «wenn mehr Leute was machen. 
sich positionieren würden. auch aus der Schlager­
ecke. wenn von Helene Fischer auch mal ein State­
ment käme gegen Rechtspopu l ismus.» In dieselbe 
Kerbe hieb Andreas Frege a l ias Campino. der Vor­
sänger der Toten Hosen. Der angejahrte Vorzeige­
Punk meinte kürz l ich: «Helene Fischer zum Beispiel 
äußert sich zu solchen Dingen n icht. Das ist ihr gu­
tes Recht und ich wi l l  das auch gar n icht bewer­
ten. ( . . .  ) Aber was wäre, wenn sie sagen würde: 
" Ich bin gegen die AfD und gegen die rechtsextre­
me Stimmung"? Sie würde unglaubl ichen Hass auf 
sich ziehen. Das Management würde vie l leicht sa­
gen: "So e inen Ärger brauchen wir nicht. wir haben 
eine gut geölte Maschine. die perfekt läuft. a lso bit­
te in Bezug auf Politik den Mund halten." Die Tatsa­
che ist doch, dass man eher bereit sein muss. bei 
den Fans Verluste h inzunehmen. wenn man sich po­
l itisch positioniert.» 

Die küh le B londe verkörpert 
sauberen Sex-Appeal , der Papa 
begeistert, aber Mama nicht 
erröten lässt. 

Dabei ist genau das Gegente i l  richtig: Politisch 
korrekte Attitüde gehört längst zum Geschäfts­
mode l l  von Jan Delay, BAP. den Ärzten oder eben 
den Toten Hosen. Sie fühlen sich berufen. ihren Kom­
mentar abzugeben. wenn der politische Mainstream 
danach verlangt und verkaufen ihn dann womög lich 
noch als Zivi lcourage. Damit erfü l len sie brav die Er­
wartungen ihrer Fans und l iefern den Systemmedi­
en bi l l ige Schlagzei len. Nicht zufä l l ig nahm Campino 
den Namen der populärsten Schlagersängerin des 
Landes in  den Mund, als er das neue «Hosen»-Album 
vorstel lte. Was er nicht sagte: Warum um al les in der 
Welt sol lte sich Helene Fischer gegen die AfD oder 
irgendeine vermeintl ich extreme «Stimmung» wen­
den? Um sich in die Legion der Ja-Sager einzureihen, 
die als Hofnarren der Etablierten mit ihren Schel len 
klappern? Um genau das zu zerstören, was die Men­
schen suchen. wenn sie in ihre Konzerte strömen? 

Dass e in solch perfektes Produkt wie Helene Fi­
scher perfekt vermarktet wird. kann ihr  niemand 
zum Vorwurf machen. Wenn die ARD ihr exklusi-



ves Kesselhaus-Konzert in vol ler Länge überträgt, 
ist das keine Werbung, sondern Dienst am Gebüh­
renzahler - sch l ießl ich hat statistisch jeder Zehn­
te eine CD von ihr im Rega l stehen. Der missgl ück­
te Auftritt in der Ha lbzeitpause des DFB-Poka lend­
spiels war übrigens nicht ihre Idee, sondern d ie des 
Bundesligaverbandes DFL - ein Versuch, US-ame­
rikanisches Showbiz nach Deutschland zu holen. Die 
Fans im O lympiastadion haben ihr  M issfa l len  klar 
geäußert, Fa l l  erl edigt. 

Campino kritis iert Fi schers Kampagne als d i e  
«gut geölte Maschine, d i e  perfekt läuft». Wo ist d i e  
Kritik an der  perfekten Vermarktung von Beyonce, 
deren hervorstechendstes Merkma l ihr H i nterte i l  
z u  sein scheint? Von Gutmensch Sting, de r  den  Re­
genwa ld retten wi l l ,  aber am meisten sich sel ber 
l iebt, oder von Amy Winehouse, die n icht verko(r) 
kst genug sein konnte, um a uch über i h re n  Dro­
gentod h ina us in den Sou lh imme l  ge l obt zu wer­
den? D ie Kritik schlägt immer nur da zu,  wo zumin­
dest an der Oberfläche Sauberkeit herrscht. In  den 
USA ist es d ie Country Musik, Stütze und Freude 
des weißen Amerikas im «Heart land», i n  Deutsch­
land ist es seit eh und je der Schlager, der immer 
den Spagat zwischen Bel iebtheit und Verfemung 
vol lführen musste. Und da ist es sogar ega l ,  dass 
s ich heute mehr E-G itarren auf  Sch lagerproduk-

t ionen fi nden a l s  bei den angebl ich sti l b i ldenden 
R'n 'B-Hits. Die Attitüde i st's, d ie  bei den Kriti kern 
zählt .  Und da ist ein schwarzer Ghetto-Rapper a l l e­
ma l  angesagter, wei l  «g laubwürdiger» a l s  e in b lon­
der Schlagerstar. 

Idol für Famil ien 

Oie Bühne ist ihr Element, und sie kann sich gar 
nicht oft genug bedanken, dass sie auf den Brettern 
steht Ma l  bedankt sie s ich bei den Kompon isten 
und Textern, mal bei ihren vier Produzententeams. 
Sie widmet ih rem Florian eine Liebesba l l ade, ehrt 
ihre « l ieben Eltern», d ie im Saal sind. « Ich bin behü­
tet aufgewachsen; ich bin Euch dankbar, Eure Liebe 
begleitet mich immer», sagt sie ihrem Vater, e inem 
Lehrer, ihrer Mutter, einer Ingenieur in ,  d ie  schon 
früh das Ta lent von Kle in-Jelena erkannt hatten. 
Das Lied «Die schönste Reise» widmet s ie «a l l en  
Kindern». Denn: «Eines Tages werde auch i ch  Mama 
sein 1 » Und nach dem Jubel im Pub l i kum: «Na k lar, 
das ist das Natürl ichste von der Welt ! »  Oie Regie 
zeigt ver l iebte Paare, Blondinen mit geflochtenen 
Zöpfen .  Lebt Deutsch land doch noch? Die he i l ige 
He lene ist  e in Phänomen. Sie weckt Lebensgeister, 
d i e  schon verschüttet schienen - mit n ichts mehr 
a l s  mit deutschen Schlagern, aber auch m it n ichts 
weniger. • 
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Deutsch-russisches 
Goldmädel 
Helene Fischer wurde 1 984 im 
sibirischen Krasnojarsk gebo­
ren. Vier Jahre später siedelte 
die russlanddeutsche Familie in 
die Bundesrepublik über. Nach 
einer intensiven künstlerischen 
und gesanglichen Ausbildung 
erschien 2006 ihre erste CD Von 

hier bis unendlich, die ein Jahr 
später mit Gold ausgezeichnet 
wurde. Mit ihrem fünften Album 
Für einen Tag erreichte sie 201 1 
zum ersten Mal Platz 1 in den 
deutschen Charts. Auch die fol­
genden CDs schafften es an die 
Spitze der Verkaufsliste. Von Far­
benspie/(2013) gingen 2.45 Mil­
lionen Tonträger über die Laden­
theke, von der Mitte Mai 2017 
erschienenen Helene Fischerin 

drei Wochen 345.000. 

Mittlerwei le zählt die Sängerin 
mit mehr als zehn Mil lionen ver­
kauften CDs zu den erfolgreichs­
ten Stars in Deutschland. Bis­
her wurde sie mit 1 6  Echos und 
sieben Goldenen Hennen aus­
gezeichnet. 
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Auf dem Anti-Kreuz-Zug 
_ von David Berger 

Den Wiederaufbau des Berliner Stadtschlosses konnten die 

Linken nicht verhindern. Deshalb wollen sie jetzt der prachtvollen 

Erinnerung an die preußische Vergangenheit ihre spirituelle Seele 

nehmen. 

Was gibt es Bes­
seres, als dem 
Identitätsverlust 
e ine von unserer 
Geschichte 
geprägte Le itkultur 
entgegenzusetzen? 

Süße Jungs: Berlins Linken-Kultur­

senator Klaus Lederer (Mitte} fin­

det das Kreuz wohl nicht so rich­

tig schnuckelig. Foto: Wenn, alamy 

stock photo 

Obwohl  das im 1 5. Jahrhundert erbaute Berl iner 
Sch loss noch relativ gut erha lten war, besch loss die 
SED 1 950, das Gebäude zu sprengen. Die Parteizei­
tung Neues Deutschlandverkündete die Devise: «Es 
so l l  uns nichts mehr an unrühml ich Vergangenes er­
innern . »  Nach der Wiederverein igung zeigte sich 
schne l l .  dass d ie Menschen d iese kulture l l e  Bar­
barei der DDR ab lehnten. Das ästhetische Ver lan­
gen nach e inem h istorischen Zentrum in der Haupt­
stadt brach sich in zah l reichen In itiativen und einem 
hohen privaten Spendenaufkommen Bahn. Auf der 
Grund lage e ines Bundestagsbesch lusses aus dem 
Jahr 2002 erfolgte 201 3 der erste Spatenstich. 

Honeckers Rache 

Der große Rückha lt. den d ie Wiedererrichtung 
des Stadtschlosses in  ganz Deutschland fand. ver­
deckte i n  der öffentl ichen Wahrnehmung weit­
gehend die Gegenstimmen. Sie resu ltieren aus der 
Verbitterung derer. die nach wie vor mit soz ia l isti­
schen Ideen sympathis ieren. d ie DDR-Vergangen­
heit romantisieren oder d iese Ideen sogar weiter 
propag ieren. Nachdem s ie gegen den Wiederauf-

bau nichts mehr ausrichten konnten. da die Spon­
soren unter der ausdrückl ichen Bedingung einer 
h istorisch zutreffenden Rekonstruktion 80 Mi l l io­
nen Euro an Spendengeldern zugesagt haben, ver­
lagerten Honeckers Erben ihr Engagement auf einen 
eher symbol ischen Kampfplatz: Sie wol len wenigs­
tens das i-Tüpfelchen des Neuaufbaus. das Kreuz 
auf der Kuppe l .  unter a l len Umständen verhindern. 

Angesichts der weitgehenden Vermerkelung 
der Union verwundert es n icht, dass die D iskus­
sion darüber Anfang Mai 201 7 von der Stiftung Zu­
kunft Berl in angestoßen wurde. der mit Volker Has­
semer ein CDU-Mann vorsteht. Obwohl das Schloss 
immer von einem Kruzifix gekrönt war und eine au­
thentische Rekonstruktion der Fassaden längst be­
schlossene Sache ist. wi l l  man dieses nun nicht ha­
ben, da es zu sehr «nach 1 9. Jahrhundert und nach 
ch rist l icher Leitku ltur» aussehe. Aber was gibt es 
Besseres. als dem Identitätsverlust eine von unserer 
Geschichte geprägte Leitkultur entgegenzusetzen? 

Zum pol itischen Sprecher der Kreuzgegner hat 
sich recht schnel l  der Linken-Po l itiker Klaus Lede­
rer entwickelt. Bis vor Kurzem noch missionarisch 
mit Homo-Themen beschäftigt und außerha lb  der 
schwu len Subkultur Berl ins n icht weiter bekannt, 
rückte er nach den Landtagswah len im September 
201 6 in der neuen rot-rot-grünen Regierung zum Kul­
tursenator auf. Vermutl ich stand h i nter dieser Be­
förderung die vorurtei lsbeladene Idee. dass Schwu­
le gerne in d ie Oper gehen und im Showbusiness 
überproportional vertreten sind. 

Wie al le Linken Sprachverboten zugeneigt, möch­
te er. dass nicht vom Schloss. sondern ganz hip vom 
«HuF» gesprochen wird - eine Abkürzung für das 
Humboldt-Forum. das im Neubau Platz finden sol l :  
«HuF ohne Kreuz auf dem Dach. wei l es dort nichts 
zu suchen hat. Wei l  es eben kein Schloss ist - nicht 
außen. wie ein ige Kreuz-Ritter behaupten. Und nicht 
innen . . .  » N icht nur das Wort «Kreuz-Ritter» zeigt 
Lederer als den im Fach Geschichte völ l ig Ahnungs­
losen. Auch sein Argument. das Bauwerk beherber­
ge keinerlei sakra le Räuml ichkeiten. a lso brauche 
es kein Kruzifix auf der Kuppel .  blamiert sich. wenn 
man weiß. dass dieses ursprüngl ich gerade wegen 
der (noch) fehlenden Kape l le  angebracht worden 
war. Ähnlich widersprüchl ich ist es. wenn er- theo­
logisch komplett überfordert - die Ablehnung christ­
l icher Symbole ausgerechnet mit einem Bibelvers be­
gründet: Matthäus 22:21 - «Gebt dem Kaiser. was 
des Kaisers ist, und Gott. was Gottes ist ! »  - spricht 
seines Erachtens gegen das Kreuz auf einem Schloss. 



Lederers Zentra largument knüpft an den ein­
gangs zitierten S logan des Neuen Deutschland an :  
Wir sol lten «Reife» zeigen, uns von der «Sicht auf 
unsere Herkunft, unsere Wurzeln ,  unsere Ku ltur» 
emanzipieren - und desha lb ganz bewusst auf das 
verzichten, was uns an unsere Geschichte erinnert. 
Das ist ein gefährl iches Argument, denn es müss­
te streng genommen auch für das Ho locaust-Ge­
denken gelten . . .  

Kreuz oder Halbmond 

Völ l ig abstrus wird es, wenn Lederer auch noch 
als mutig bezeichnet, christ l iche Symbole nicht 
sichtbar aufzustel len. Der Politiker forderte diese Art 
von Courage just zu dem Zeitpunkt, als in Neuköl ln, 
zwei Ki lometer vom entstehenden Sch loss entfernt, 
ein Mann von einem musl imischen Fami l ienclan be­
leidigt und zusammengeschlagen wurde - laut Poli­
zeibericht nicht nur wegen seines Schwulseins, son­
dern auch wegen seines sichtbar an einer Halskette 
getragenen Kreuzes. Dieses Bekenntnis zu Jesus er­
fordert heute Mut - nicht sein Verstecken, das Le­
derer empfiehlt. 

«Wenn Ihr das Kreuz nicht baut, 
seid Ihr e in le ise knackendes 
Rädchen der Kulturmaschine 
namens Unterwerfung„ .» 

Horst Bredekamp 

Viel treffender argumentiert da schon Kultur­
staatsmin isterin Monika Grütters (CDU): «Unse­
re Kultur der Offenheit, Freiheit und Barmherzig­
keit hat ihre Wurzeln in  unserem christl ichen Men­
schenbi ld .  ( . . .  ) Nur wer sich seiner Identität sicher 
ist, kann dem anderen Raum geben, ohne sich be­
droht zu fühlen. Dafür steht für mich das Kreuz, und 
deshalb gehört es für mich zum Schloss dazu.»  Nur 
wer eine eigene Identität - und dazu gehört auch die 
Rel igion - hat. ist resistent gegen ideologische und 
sektiererisch-rel ig iöse Verei nnahmung. Der Berl iner 
Universitätsprofessor Horst Bredekamp, einer der 
berühmtesten Kunsthistoriker der Welt, erwähnt in  
einem Essay die zah lreichen Briefe. d ie er zum ak­
tuellen Streit erhalten hat. Fast a l le  hätten eine ge­
meinsame Aussage, die er sinngemäß so wieder­
gibt: «Wenn Ihr das Kreuz nicht baut, seid Ihr e in lei­
se knackendes Rädchen der Kulturmaschine namens 

"Unterwerfung", wie Michel Houel l ebecq das in  sei­
nem Roman [über die ls lamisierung Frankreichs] be-
schrieben hat.» Ich würde es noch d i rekter formu­
l ieren: Wo das Kreuz verdrängt wird, wird bald der 
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Halbmond leuchten. Bei der ls lamoph i l i e  der Linken 
ist es n icht unwahrsche in l ich. dass Lederer und die 
Seinen gerade das wünschen. Wissen die L inken 
und d ie Schwu len und vor a l lem d ie l inken Schwu­
len eigentl ich, was sie unter der Scharia erwartet? 

Im Unterschied zum Halbmond erinnerte das Kru­
zifix die Mächtigen in Palästen und Gerichtssä len 
stets daran, dass sie eben n icht absol utistisch herr­
schen können, da es über ihnen eine höhere Macht 
g ibt, der sie Rechenschaft schulden - und zwar 
umso gestrenger, je mehr Macht sie haben. Das 
Kreuz symbol is iert Offenheit, Fre iheit, Barmherzig­
keit, Schutz der Schwachen und Verantwortung - a l l  
d ies ist dem auf Berl iner Straßen mittlerwei le  vor­
herrschenden Darwinismus nach dem Motto «Sur­
viva l of the F ittest» ebenso entgegengesetzt wie 
dem menschenverachtenden Machiave l l i smus un­
serer Pol i t iker. Eigentl ich müssten d ie Li nken - geht 
man einmal naiv von ihren idealen aus - ein solches 
Programm vorbeha ltlos unterschreiben . . .  

Woher kommt a lso der verbissene Protest? Der 
RBB bemerkte - wohl ohne sich der Tragweite be­
wusst zu sein - in einem Nebensatz, kein Symbol sei 
«so wirkungskräftig wie das Kreuz». Ist es a lso eine 
Art Zauberzeichen? Wer denkt da nicht an die berühm­
ten Exorzistenfi lme, in denen die Dämonen schäu­
mend toben und das Weite suchen, wenn das Kreuz 
sichtbar wird? Viel leicht wird es aus dieser Perspekti­
ve viel einfacher, die Anti-Kreuz-Ritter zu verstehen. • 

Dieser Entwurf täuscht: Das Hum­

boldt-Forum gleicht dem alten 

Stadtschloss nur teilweise. Foto: 

SHF /Architekt: Franco Ste/la mit 

FS HUF PG 

Erich Honecker 7 986 im Palast der 

Republik. Foto: Bundesarchiv, Bild 
183- 7 986-0421-036 /Zimmermann, 

Peter/ CC-BY-SA 3.0, Wikimedia 
Commons 
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Provinzidylle mit Ekelfaktor 
von Jonas Glaser 

In der Kultserie Twin Peaks leuchtete Regisseur David lynch die 

perversen Abgründe hinter einer sauberen amerikanischen Klein­

stadtfassade aus. Nach 25 Jahren ist nun eine neue Staffel an den 

Start gegangen - und sucht die filmische Steigerung einer Realität. 

die in Vielem die damalige Vision überholt hat. 

Das Schatten-Ich von Agent Cooper 
mit seinem nächsten Mordopfer 
Foto: Suzanne Tenner/SHDWTIME 

Bruta le Gangster, 
Süchtige und Per­
verse beherrschen 
d ie Straßen. 

Immer wenn ihm e in  Tierkadaver in d i e  Hände 
fie l ,  zückte der junge David das Ska lpe l l .  Er durch­
stieß das Fleisch, skizzierte e ine rote Lin ie. Wie mit 
ei nem Maistift. Erst nach l inks. dann runter und wie­
der nach rechts. Anschl ießend zog er den Hautlap­
pen zur Seite . . .  Was sich ihm zeigte, löste Staunen 
und Schaudern aus: Eine roter. übelriechender Kos­
mos aus Schleim, B lut, Gefäßen, übereinander und 
i ne inander verwickelten Adern, Sehnen und Mus­
ku latur . . .  Ja, h inter der dünnen, mit Fel l  überzoge­
nen Hautschicht verbarg sich ein monströses Laby­
rinth, in dem sich der Verstand verl iert. - Diese Ent­
tarnung verborgener H interwelten wurde für den 
Sohn der Lynchs zur Sucht. 

Bald aber musste das Kind erfahren, dass nicht 
a l l e  Gehe imn isse sichtbar s ind.  1 946 i n  M issou la  
(Montana) geboren, zog er mit  der  Fami l ie  mehrfach 
um. und stets in Kleinstädte. Zeitg leich starteten die 
USA ihre Nukleartests. Der Atomtod ist e in unsicht­
barer Tod. Keiner sieht die Strah l ung, die ihn zer­
frisst. Der Schrecken schleicht im Verborgenen. D ie 
Spa ltenergie zeigt: Der Mensch hat n icht im Griff. 
womit er spielt. All diese Erkenntnisse wird David 

Lynch später visual is ieren. Erst als Maler, dann als 
Regisseur. Kamera und Licht wurden sein Sezier­
besteck. Denn Fi lme,  d ie nicht unter die Oberflä­
che b l icken. so Lynch später. interessieren ihn nicht. 

Den eindringl ichsten Fassadensturz im Lynch­
Oeuvre l iefert die Eröffnungszene aus Blue Velvet 

( 1 986): Eine idyll ische Kle instadt. lachende. freund­
l iche Menschen übera l l .  Schulkinder werden über 
die Straßen gelotst. und ein älterer Mann sprengt 
den Rasen seines Vorgartens. Plötzlich ein Stechen 
in seiner Schulter. Er krampft, er schreit. Ein Infarkt. 
Er bricht zusammen. Die Kamera fährt an ihm vor­
bei. auf den Rasen zu, dringt in dessen Mikrobereich: 
zwischen die Halme, wo Insekten um Leben und Tod 
kämpfen. Später findet der Held noch ein abgeschnit­
tenes Ohr im sonnigen Gras. Unter der gepflegten 
Idylle verbirgt sich Monströses. im Körper wie in der 
Natur. Im laufe des Fi lmes bröckeln auch die Charak­
terfassaden der Einwohner: Brutale Gangster, Süch­
tige und Perverse beherrschen die Straßen bei Nacht. 

Solch e ine K le instadt ist auch Schauplatz von 
Twin Peaks. einer TV-Serie, m it der Lynch und Co­
Autor Marc Frost n icht nur das Genre revolutionier­
ten. sondern einen Megakult aus lösten. Noch heu­
te g ibt es in Berl in  die komplett im Sti l der Serie 
e ingerichtete Black-Lodge-Bar. Die fiktive Ortschaft 
l iegt inm itten von Wäldern, nahe der kanadischen 
Grenze. G leich zu Beginn wird die Leiche der 1 7-jäh­
rigen Schülerin Laura Palmer aus ei nem See gebar-



gen und FBI-Agent Dale Cooper zur Aufklärung her­
beigeholt. Dessen Ermittlungsarbeiten klären vor a l­
lem ei nes: Nur vordergründig verkörperte Laura das 
langweil ige Spießer- Ideal der Sittenstrengen und 
Strebsamen - denn sie führte e in Doppel leben. Ihr  
Alter Ego war rauschgiftsüchtig und finanzierte den 
Stoff durch Prostitution - im Borde l l  i hres Vaters 
Leland Palmer. Damit aber unterschied sich Laura 
keinen Deut vom Rest der E inwohnerschaft: Mord, 
Inzest, Sadismus und Betrügerei feiern in  gemüt­
l ichen Kaminzimmern fröh l iche Urständ - das pit­
toreske Städtchen enttarnt sich als Höl le .  Da wird 
die Frage ei nes Einzelverbrechens, der Mord an Lau­
ra Palmer, beinahe irrelevant. FBI-Agent Cooper be­
greift: Nicht das Aufspüren eines Täters ist das Zie l ,  
sondern die Erfassung des Bösen, das durch Twin 

Peaks sch leicht. 

Schl ießl ich entpuppt sich Lauras Vater, tagsüber 
respektabler Anwa lt, nicht nur als ihr Zuhälter, son­
dern auch als ihr Mörder: Er ist vom bösen Geist Bob 
besessen, mutiert regelmäßig zum Amok laufenden 
Irren. Dr. Jekyll und Mr. Hyde. Damit geht der Stress 
erst los Denn nach dem Tod des Mörders springt 
Palmers böser Geist auf FBI-Agent Cooper über -
frei nach Nietzsches: «Wenn Du lange in einen Ab­
grund blickst, bl ickt der Abgrund auch in Dich h in­
ein .» In e iner geheimnisvol len schwarzen Hütte, die 
in e in metaphysisches Zwischenreich führt, spaltet 
Cooper ein Schatten-Ich von sich ab . . .  

Die glücklichen neunziger Jahre 

Als Twin Peaks startete, war die west l iche Welt 
gut gestimmt: Der Ostblock war kol labiert, der Kal­
te Krieg schien beendet, Demokratie und fre ie 
Marktwirtschaft galten a l s  Sieger der Geschichte. 
I n  Berl in  feierten junge Techno-Anhänger ihre ers­
ten Loveparades, auf denen sie «Friede. Freude. Ei­
erkuchen» (Dr. Motte) forderten. In d ieser h i stori­
schen Aufbruchsstimmung ließ sich Twin Peaks a ls 
exotischer Geisterbahntrip genießen. Kaum jemand 
war bereit, in dem kleinen Städtchen einen Mikro­
kosmos dama l iger Gegenwart zu erbl icken. N ie­
mand hätte in den zerrissenen Lynch-Existenzen 
eigene Ich-Fragmente gespiegelt. Das hat sich in­
zwischen komplett geändert. I nzwischen erscheint 
Twin Peaks als das perfekte Abbi ld einer Welt, die 
wieder am Abgrund tanzt. Da war es nahel iegend, 
der damal igen Serie eine Reanimation zu verordnen. 

Am Ende der dama l igen zweiten Staffel ver­
spricht Laura Palmer im Geisterreich dem Agenten 
Cooper, dass er sie in 25 Jahren wiedersehen wer­
de. Genau das geschieht jetzt. Dennoch gibt es kei­
nen nahtlosen Übergang. Ein riesiger Bruch, dra­
maturgischer und ästhetischer Art, trennt die heu­
tigen Folgen von den früheren. Zeigte man in  den 
1 990ern e ine atmosphärisch dichte, geschlossene 

Welt, so beg innt die dritte Staffel in G roßstädten 
wie New York oder Phi ladelphia .  E inmal findet sich 
Agent Cooper sogar im Weltraum wieder: H i lflos 
muss er mit ansehen, wie e ine b l i nde Frau vom 
schwarzen Universum, von der Unend l ichkeit ver­
schl uckt wird. Der szenische Rhythmus hat sich ver­
langsamt, der ku ltige Soundtrack ist fast völ l i g  ver­
schwunden und durch hochkomplexe Toncol l agen 
ersetzt. Es herrscht emotiona le  E iszeit. Die physi­
sche Seite der Existenz ist deutl icher im Fokus: Da­
mit sind nicht nur offene Sexszenen gemeint, son­
dern auch ausführl ich gefilmtes Kotzen oder in bläu­
l ichen Verwesungsfarben schimmernde Kadaver. 
Splatter-Ästhetik pur. Für Regisseur Lynch e in Back 
to the Roots: zur Kadaversezierung seiner Kindheit. 

Andererseits zeigt d ie Staffel keinerlei Ent­
tarnungsprozesse mehr. Der Schrecken von Welt 
und M itmensch l iegt im P i lotfi lm  bereits völ l i g  of­
fen. Es g ibt kein Geheimnis, das noch Entschlüsse­
l ung verlangt. Wenn wir Agent Coopers Schatten­
Ich beim Morden sehen, ste l lt sich die Wer-hat's­
getan-Frage nicht mehr. Lynch selber spielt wieder 
den schwerhörigen FBI-Reg ionalchef Gordon Cole, 
in dessen Büro ein Poster vom Atomtest in Nevada 
und ein Porträt von Franz Kafka, dem Lieb l i ngsautor 
des j ungen Lynch, prangt. 

Der eiserne Zahn der Zeit 

Natürlich eröffnet die Technik, die den heutigen 
Al ltag in  viel größerem Maße beherrscht als noch 
zu Beginn der 1 990er, weitere D imensionen der Be­
drohung: Ein j unger Mann sitzt vor einer surrea len 
Maschine. S ie  verlangt nach ständiger Beobach­
tung. Als d ie Freundin des Mannes hereinschneit, 
ihn mit Matratzensport ab lenkt. tötet d ie Maschi­
ne das Paar. - Wofür steht diese Szene? Dafür, dass 
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ll IS M U P l • l l G  A f l l ll  

Die Ursprungsserie wurde 1991 zu 
einem der ersten großen Quoten­
erfolge von RTL. Foto: Showtime 

Twin Peaks 
erscheint als das 
perfekte Abbi ld 
e iner Welt die am 
Abgrund tanzt. 

Twin Peaks (7 990-97 ), Spontan­

therapie: Kellnerin She/ly Johnson 

(Madchen Amick, rechts) heilt die 

Schwerhörigkeit von FBI-Chef Cole­

man (David Lynch, links). Foto: ABC 
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Die besten Zitate aus 
der Kultserie 
«Die gesamten Probleme unse­
rer Industriegesel lschaft sind 
sexueller Natur.» (Jacobi) 

«Du hast nicht zufäll ig Fliegen­
pilze zum Frühstück gege�sen?» 
(Albert) 

«Es gibt in meinem Leben einen 
Mann zu viel. und mit dem 
bin ich verheiratet. Kommt Dir 
bekannt vor?» (Shelly Johnson) 

«Harry, ich muss ganz fürchter­
lich urinieren ! »  (Agent Cooper) 

«Mein Vater hat weniger 
Freunde als der Fichtenmarder.» 
(Audrey) 

James: «Seit wann rauchst du 
denn?» 
Donna: «Manchmal rauche ich 
halt. Es hilft mir. ruhiger zu wer­
den.» 
James: «Seit wann bist Du denn 
unruhig?» 
Donna: «Seitdem ich rauche. 
glaube ich.» 
(www.filmzitate. info) 

Anzeige 

der Mensch seine Erzeugnisse buchstäb l ich nicht 
aus den Augen lassen darf? Oder dafür, dass Com­
puter bald Emotionen empfinden können, auch Eifer­
sucht oder Mordinstinkt? Sch l immer noch: Kann so­
gar Dig italtechnik vom Bösen besessen sein? 

I n  der neuen Staffel findet s ich 
Agent Cooper sogar im Weltraum 
wieder. 

In den USA war die dritte Twin-Peaks-Staffel trotz 
a l ler Vorabberichte und PR-Kampagnen e in Quoten­
flop. Auch die Kritik gab sich durchmischt. Positive 
Erwähnung fand jedoch das Wiedersehen m it eins­
tigen Darstel lern nach über einem Vierte ljahrhun­
dert. Aber eben diese Wiedersehensfreude irritiert, 
denn deren zwischenzeitlicher Verfa l l  löst Schrecken 
und Melanchol ie zugleich aus. Er bestätigt Lynchs 
Urangst vor der Welt. Der Zuschauer wird Zeuge des 
biologischen Abbaus: In dem vergangenen 27 Jah­
ren ist Haar ergraut. Augenglanz ermattet, Schön­
heit vergangen, Haut vertrocknet und geknittert. Bei 
dem langwei l igen Kyle MacLachlan als Agent Coo­
per mag das egal sein. Aber was ist mit Sheryl Lee 

als Laura Palmer, der schönen Leiche zu Beginn der 
ersten Staffe l? I nzwischen ist sie 50. Oder Mädchen 
Amick, die als Kellnerin Shel ly Johnson das Herz von 
David Lynch und das Publ ikum im Sturm eroberte? 
In der dritten Staffel ist sie 46, und die Zeit hat sich 
schwer an ihr versündigt. - Mag Lynch in Mulhol/and 

Drive (2001) den chronologischen Zeitverlauf auf­
gehoben, den Zuschauer durch Zeitschleifen gejagt 
oder Zukunft mit Vergangenheit vertauscht haben -
anhand des Twin-Peaks-Ensembles demonstriert der 
unerbittliche Chronos seine Unbesiegbarkeit. 

Apropos Zeit: Wem die Vielschichtigkeit der 
Twin-Peaks-Serie mit ihren verschiedenen Zeitebe­
nen und Verweisen noch nicht genug ist: Co-Autor 
Marc Frost hat passend zum Revival e in Buch her­
ausgegeben, das «Reprint» eines geheimen Dos­
siers zum Mordfa l l  Laura Pa lmer. D iese fiktive Do­
kumentensammlung spinnt die Fäden zurück bis zur 
Gründung der Stadt, geht weit hi nter Lynchs Kino­
Prequel Twin Peaks - Fire Walk with Me (1992) zu­
rück. Dazu gehört auch ein Interview mit dem frühen 
Raketenbauer und Aleister-Crowley-Anhänger Jack 
Parsons. Auf die Frage, wie er sein I ngenieurdenken 
mit der Mystik und Magie eines Crowley vereinbare, 
lautete die Antwort: Beides, künftige Weltraumfahr­
ten und Magie, strebten nach Entgrenzung.-Das g i lt 
auch für David Lynchs fi lmisches Werk. • 
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Die rechten Hippies kommen 
_ von Johann Felix Baldig 

Sie leben in Kommunen wie die Achtundsechziger - aber verteidigen die alten Werte 

und die europäische Identität. Die Jungs hacken Holz, und die schönen Brigantinnen 

singen ein Lied dazu. Jetzt haben sie sogar ein Manifest veröffentlicht. 

Briganten - welche Bi lder ziehen da vors geis­
tige Auge ! S iz i l ian ische Räuberbanden, aber kei­
ne Bruta los, sondern eher Typen von der romanti­
schen Sorte, d ie nur dem Mächtigen Böses wol l ­
ten und nicht dem gemeinen Mann; Freibeuter der 
Landstraße, rauflustig wie Bud Spencer und gut aus­
sehend wie Terence H i l l ,  wettergegerbt und mit lei­
denschaftl ichen Gespiel innen in  den muskelbepack­
ten Armen. Neben diesen Gesetzlosen der Neuzeit 
gab es aber noch andere Briganten :  Zu römischer 
Zeit war es ein loser Zusammenschluss keltischer 
Volksstämme im Nordosten Britanniens, die sich ge­
gen die südländischen Besatzer verteid igt haben. 

Dieser Geist ist in  der französischen Frauenband 
Les Brigandes auferstanden, die seit drei Jahren Fu­
rore macht. Nur hundert Kämpferinnen brauche es, 
um das heutige System zu stürzen - so singt eine 
der jungen Schönen in sehnsuchtsvol l-traurigem Ton. 
Ihre apart-schwarze Gesichtsmaske erinnert an eine 
royal istisch-katholische Widerstandsbewegung ge­
gen die Französische Revol ution, die Vendee. Oie sie­
ben Französinnen rufen die Frauen ihres Volkes zu­
sammen, gegen Amerikanisierung und lslamisierung. 
Die Gruppe hat soeben ihr Manifest der Zukunft im 

Klan auf Deutsch veröffentlicht. Darin sehen die Pro­
tagonistinnen d ie Französische Revol ution a l s  den 
tragischen Ausgangspunkt einer Entwicklung gegen 
die Interessen der Völ ker. Denn 1 789 habe den Sie­
geszug des Marktes. des tota len und globalen Kon­
sumismus eingeläutet. «Der pol itische Kampf wur­
de weltgeschichtlich an der Ste l le  verloren, a ls die 
Händlerkaste die Aristokratie der Krieger und Pries­
ter verdrängte», heißt es in der Streitschrift. 

Weckruf für Helden 

Das identitäre Erwachen der Frauen Europas 
ist ungeheuer erotisierend und ermutigend. Schön 
sind d iese Briganti nnen mit ihren geflochteten Zöp­
fen. dem langen Haar. I h r  Frausein betonen sie, und 
ihre Kinder treiben sie n icht ab. In fl ießend-sommer­
l ichen Kle idern musizieren sie für das Fortbestehen 
der Ku lturen der Völker Europas. Den weißen Mann 
preisen sie im Gesang - a ls Krieger und als Kämpfer. 
In «Die Rückkehr der Helden» schlagen Les Brigan­
des den Bogen von anti ken und römisch-deutschen 
Herrschern über Vlad Dracu la ,  der die Christenheit 
gegen das andrängende Osmanenreich verteidigte, 
bis hin zu den Feldmarschäl len Paul von Hindenburg 

Les Brigandes wurden 2014 in den 
Pyrenäen gegründet und leben 

im okzitanischen La Salvetat-sur­

Agout. Foto: Les Brigandes 

Die Kinder werden 
gemeinschaftl ich 
erzogen . 

@ 
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Für das Establishment sind Les Bri­

gandes «die schlechteste Band der 

Welt» (Musikmagazin Neon) - die 

Mädchen werden das als Auszeich­

nung empfinden. Foto: Screenshot 
YouTube/ Les Brigandes 

_ Johann Felix Baldig, ein 

Thüringer Heimat- und Mädchen­

forscher. schrieb in COMPACT 

B/2015 über Martin Walser. Die 

Videos der Gruppe finden sich auf 

lesbrigandes.com. Das im Artikel 

erwähnte Buch Das Manifest der 

Zukunft im Klan ist im Verlag 

Arnshaugk erschienen [111 Seiten. 

44 farbige Abbildungen. 24 Euro. 
@ arnshaugk.de). 
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und Erwin Rommel .  Dem verkommenen Estab l ish­
ment sch leudern s ie i n  e i nem Chanson entgegen: 
«D ie  geschwätzigen Professoren, die Spezial isten 
und Experten. die Hüter des koscheren Denkens: 
Fahrt zur Höl le. D ie gesamte Lügenpresse: Fahrt zur 
Hö l le .»  I n  einem ihrer Hits - über 400.000 Kl icks auf 
Youtube - heißt es an d ie Adresse der Is lamisten: 
«Wenn Ihr Frankreich n icht l iebt, ist uns das egal :  
Haut ab !  Brig itte Bardot und d i e  Scharia, das wird 
nie passen: Haut ab !  Es ist ja e infach zu begreifen, 
wi r werden uns nie verstehen. Und da ein ige über­
zähl ig sind: Nehmt ein Schiff ! »  

Das j üngste Stück der h i nreißenden Französin­
nen trägt den Titel «Merkel muss weg» - sie s ingen 
den Refra in  auf Deutsch. Von l i nksdeutschen Frauen 
dagegen hörte man d iesen S logan n ie ,  s ie tremol ie­
ren wie d ie Kanzlerin für die Fremden. Pl üschtiere 
werfend im Fl üchtl i ngshelferstand und an der Wi l l­
kommensfront: Da kämpfte in deutl icher Überzah l  
das schwache Gesch lecht. . .  Den europäischen, zu­
mal den deutschen Mann musste (und sol lte wohl )  
diese Fremdenl iebe abstoßen. D ie  Französi nnen in­
des. die heutzutage «Merkel muss weg» fordern. sa­
gen damit «Ja» zu a l len Männern des Kontinents. 

Auch Männer gehören zu Les Brigandes. Denn 
d ie Gruppe macht n icht nur Musik, sondern verwirk­
l icht auch ih ren eigenen Traum ei nes identitären Le-

bens in Gemeinschaft: im Klan. Ihre Kommune aus 
30 j ungen Leuten ist ein die einzelne Fami l ie über­
schreitender Verbund: Die Kinder werden gemein­
schaft l ich erzogen, die Güter genauso brüderlich­
schwesterl ich gete i lt wie die Idea le .  «Rechte Hip­
pies» ist a ls Zuschreibung aus den Systemmedien 
zu vernehmen. 

Klans gegen Clans 

Dabei zeigen d ie Briganten zweierlei : Zum ei nen. 
dass die a lten Kommune- und Genossenschaftside­
en nicht von den Achtundsechzigern erfunden wur­
den, sondern eine viel längere Gesch ichte haben. 
wurzelnd im Konservativen und i n  Traditionen. Und 
zum zweiten, dass wir Europäer den Ansturm der 
fremden Wi lden n icht abwehren können, wenn wir 
n icht mit unserer bürgerl ichen, konsumorientierten 
Ichbezogenheit brechen. Denn d ie eindringenden 
Siedler aus dem Orient b i lden ihre eigenen Clans. 
aufgebaut auf ihrem eigenen Recht, und verwan­
deln so die europäischen Nationalstaaten wieder in 
Stammesgesel l schaften. Rolf Peter Sieferle hat auf 
die drohende Gefahr d ieser Tri bal isierung h ingewie­
sen. D ie Briganten ha lten mit ihrem e igenen Klan­
Mode l l  dagegen: Anstel le  des zerfal lenden bürger­
l ichen Rechtsstaates müssen unabhängige Stam­
mesgemeinschaften freier und identitär gesinnter 
Männer und Frauen entstehen. d ie i hrer nationa­
len Ku ltur Räume des Überlebens und Gedeihens 
schaffen wol len. 

Die Städte s ind multikulturel le 
Inkubatoren der 
identitätszehrenden Kräfte . 

Damit wenden s ie sich gegen den westl ichen 
Indiv idual ismus. der nur e in ei nsames und sinn­
entleertes Sterben verheißt. Der G lobal ismus und 
die G loba l i sten sind die Feinde der Briganten. S ie 
hoffen, dass sich die Menschen. ihrer Existenz als 
Konsumroboter in  der d ig ita l is ierten und amerika­
nis ierten Moderne überdrüssig, in  Klans organisie­
ren. D iese s ind die Zufl ucht für a l le ,  die den auf­
gedrängten Atheismus, der den G lauben an das 
Gött l iche durch die Unterwerfung unter staatl iche 
Gesetze. Technis ierung, Transhumanismus und 
Künstl iche I nte l l igenz ersetzt hat, ablehnen. Nur 
im Klan kann d ie Versklavung des Einze l nen durch 
Markt und Staat überwunden werden. seine Degra­
dierung zum Händler, Verbraucher und Hedonisten. 

In ihrer Gemeinschaft wol len die Briganten die 
Fü l l e  des Lebens neu kosten - und ein hei les kul­
ture l les und a lso identitäres Umfeld für ihre Kinder 



schaffen. Wissenschaft und Kunst sol len wieder auf 
das Christentum bezogen werden - wie zu jenen 
«ächtkathol ischen» Zeiten, denen Noval is in seinem 
Aufsatz «Die Christenheit und Europa» nachtrauert. 
Dieses Leben in Bewussthaltung europäischer Ge­
schichte, zur Verteidigung Frankreichs und für den 
Fortbestand der abendländischen Traditionen ist na­
türlich nur in  abgelegenen länd l ichen Orten mög­
l ich - Les Brigandes leben in  den Bergen Zentra l­
frankreichs. Die Städte erscheinen ihnen a l s  mu lti­
kulturel le Inkubatoren der identitätszehrenden Kräfte. 

Am Lagerfeuer 

Der Klan sol l d ie wärmende Feuerste l le  sein, um 
das dunkle Zeitalter von G loba l ismus und feind­
l i cher Migration zu überdauern. Im neuen Buch der 
Briganten erscheint d iese Gemeinschaftsform a ls  
der  Sammelpunkt, aus dem künftige revol utionä­
re El iten hervorgehen können. S ie bi ldet eine Insel 
nichtautomatisierter und nichtsäku laris ierter Zivi­
l i sation. Was das heißt? «Die Frauen in der Küche» 
oder «Die Männer beim Ho lzhacken» lauten Bi ld­
unterschriften in  ihrem bib l iophi l  edit ierten Mani­
fest. Dabei wissen die Brigantinnen sehr woh l ,  dass 
d iese kameradschaftl iche Aufgabente i l ung schwie­
rig ist, weil die urbane technis ierte Sozia l staats­
moderne Frauen und Männer entfremdet hat. Büger-

l iehe, machohafte oder gar feministische Vorurtei le, 
gegen d ie  sich ihr  Manifest wendet werden lan­
ge Zeit wi rksam bleiben. Ih r  Vorschlag: Erstmal d ie 
Gesch lechterfragen zurückstel len und gemeinsam 
für d ie Identität der europäischen Völker kämpfen. 

Zu guter Letzt sei a uf eine i nteressante Quer­
verbindung verwiesen: Auch der US-amerikanische 
ldentitäre Jack Donovan p läd iert in  seinem 20 1 2  
erschienenen Buch Der Weg der Männer (antaios. 
de) für d ie B i ldung von Klans, bei ihm Gangs oder 
Banden genannt, a l l erd ings fokussiert a uf Män­
ner und ganz im Dienste der Herausb i ldung bezie­
hungsweise Wiedergewinnung («Reconquista») 
von Männ l ichkeit. Es geht ihm - gegen die Gen­
der-Umerziehung und gegen d ie  Femin isierung des 
Mannes - um masku l ine ideale und um eine Auffri­
schung der Geschlechterpolarität. In der «Rauf- und 
Kampfgemeinschaft» sol len echte Ker le ihre Stä r­
ke und Authentizität wiederfinden, d ie im zivi l i sier­
ten Stadtleben verschüttet wurden. 

Geht das mit den Vorste l l ungen der schönen Bri­
gantinnen zusammen - oder ist darin zuvie l  Hormon, 
zuviel Adrena l i n? Am besten, Jack und die Mädels 
setzen sich ma l  am Lagerfeuer zusammen. I n  den 
Pyrenäen oder in  den Rocky Mounta i ns - oder im 
Erzgebi rge. • 
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Die Verfemten 
Obwohl in Deutschland noch 
kaum bekannt, gibt es schon die 
ersten bösartigen Artikel über 
die Gruppe. In den Yahoo-Nach­
richten war am 9. Mai zu lesen: 

«Sie lehnen Multikulti, Globa­
l isierung und Einwanderung ab 
- die reaktionären Musiker der 
fremdenfeindlichen Band Les 
Brigandes propagieren fernab 
der französischen Städte hin­
terwäldlerisches Gedanken-
gut. ( . . .  ) Mit ihrer Musik wil l  die 
Band das Frankreich, wie sie es 
kennen und lieben, beschützen 
- neue kulturelle Einfiüsse leh­
nen sie ab. Les Brigandes tre­
ten dabei stets verkleidet auf: 
Ihre Kleidung ist inspiriert von 
der Revolution, mit Zorromas­
ken wollen die Frauen und Män­
ner ihre Identität verstecken. 
Engelsgleiche Stimmen plädie­
ren zugleich jedoch für die Säu­
berung der Gesel lschaft.» 

Anzeige 
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Unsere Helden _ Frundsberg 

1863 wurde Frundsberg in die Liste 

der «berühmtesten, zur immer­

währenden Nacheiferung würdiger 

Kriegsfürsten und Feldherren Öster­

reichs" aufgenommen. Foto: CCO, 

Wikimedia Commons 

Von ihm stammt 
der Wah lspruch 
«Vie l  Feind ' ,  vie l 
Ehr' !» 

Jan von Flocken stellte i n  

COMPACT 4/2017 in dieser 
<i Kolumne Barbara Stratzmann vor. 
fi4 

Der stämmige Kriegsmann Georg von Frundsberg 
entstammte e inem Ti roler Ade lsgeschlecht, das 
1 467 nach Mindelheim in  Schwaben umzog. Mit 25 
Jahren, im Frühjahr 1 499, unternahm er seinen ers­
ten Feldzug. Das Fußvol k  bestand damals aus Söld­
nern, sogenannten Landsknechten. Frundsberg be­
merkte schne l l ,  dass unter d iesen Männern Trun­
kenheit, G l ücksspiel und Hurerei grassierten, dass 
nicht Ehre sie zum Kampf trieb. sondern Beutema­
chen. Saufen und Prassen. 

Vor a l lem die Beso ldung bi ldete den Schwach­
punkt damal iger Armeen.  Oft mangelte es den 
Kriegsherren am nötigen Ge ld ,  so dass d ie Lands­
knechte sich i hren Lebensunterhalt gewa ltsam si­
chern mussten, was wiederum die Moral untergrub. 
Frundsberg, seit 1 504 in  ka iserl ichen D iensten. gab 
als Heerführer sei nen Männern eine feste Ordnung. 
I n  den «Art ike l br iefen» legte er Rechte und Pfl ich­
ten für Führer und Mannschaft fest, regelte das Ge­
richts-. Proviant- und Soldwesen ebenso wie Mus­
terung und Befehlshierarchien. Seine Untergebenen 
redete er stets a l s  «Söhne» oder «Brüder» an. 

M i t  seinen g ut gedr i l lten Truppen errang der 
Schwabe bedeutende Siege. 1 51 3  sch lug er e in 
zahlenmäßig vierfach überlegenes venezian isches 

Heer bei Creazzo vernichtend. Aus dieser Schlacht 
stammt sein Wah lspruch «Vie l  Feind'. viel Ehr' ! »  Im 
Apri l 1 522 stand seinen Landsknechten bei Bicocca 
nordwestl ich von Mai land eine Armee der gefürch­
teten Schweizer Söldner in französischen Diensten 
gegenüber. Vor Beginn der Kampfhandlungen l iefer­
te sich Frundsberg ein Duel l  mit dem gegnerischen 
Anführer Arnold von Winke l ried. Der hatte ihn her­
ausgefordert mit den Worten: «He, Du alter Böse­
wicht, finde ich Dich hier !  Du musst hier von meinen 
Händen sterben.» D ieser antwortete, indem er den 
Gegner mit seiner schweren He l lebarde ersch lug. 
I n  d ieser Schl acht zertrümmerte er d ie feindl ichen 
Linien so gründl ich, dass Franzosen und Schweizer 
sich fluchtartig aus Ita l ien zurückzogen. 

Seinen spektaku lärsten Erfolg feierte er bei 
Pavia am 24. Februar 1 525. Dort standen 25.000 
Schweizer und Franzosen unter König Franz 1 .  
schwer verschanzt h i nter Mauern. A l s  s i e  unvor­
s ichtig das deutsch-span ische Heer angriffen. fiel 
ihnen Frundsberg mit seinen 6.000 Veteranen aus 
Schwaben und Ti rol in  die Flanke. Die Niederlage 
des Feindes war eklatant, er verlor mehr als 1 0 .000 
Mann, und a l s  prominentester Gefangener musste 
sich König Franz 1. von Frankreich ergeben. 

Doch im Winter 1 526/27 war die Lage gespannt. 
Wochenlang hatten die Männer keinen Sold mehr 
erhalten, obwohl  ihr Anführer sein Fami l iensi lber 
für umgerechnet 1 2  M i l l ionen Euro verpfändet hat­
te, um die Landsknechte zu bezahlen. Kaiser Karl V. 
versagte seinem treuen Feldherren weitere finan­
z ie l le  Unterstützung. Als Gerüchte über einen be­
vorstehenden Friedensschluss mit dem Papst d ie  
Runde machten. brach am 1 6 . März 1 527 im Feld­
lager bei Bologna eine Revolte aus. Die Landsknech­
te rotteten sich vor Frundsbergs Zelt zusammen und 
brül lten unaufhörl ich «Gel d !  Geld ! »  Der unerschro­
ckene Hauptmann trat vor die tobende Menge, aber 
die aufgebrachten Männer richteten schl ießl ich dro­
hend ihre Spieße gegen ihn .  

Für den körper l ich und mental ausgezehrten 
Mann war das Maß vol l .  Vom Hirnschlag getroffen, 
sank der Feldherr auf eine Trommel und verlor das 
Bewusstsein. Das brachte die Meuterer wieder zur 
Vernunft. S ie schulterten ihre Spieße und g ingen 
ruhig auseinander. Georg von Frundsberg starb am 
20. August 1 528 auf seiner Stammburg Mindelheim. 
«Drei D inge», so sein bitteres Resümee, «sol lten je­
dermann vom Krieg abschrecken: d ie Verderbung 
und Unterdrückung der armen, unschuld igen Leute, 
das unordentl iche und sträfl iche Leben der Kriegs­
knechte und die Undankbarkeit der Fürsten». • 
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BRD-Sprl!Ch _ Globa l is ierungsverl i erer 
Zur Küchensozio log ie sogenannter Parte ienfor­

scher und ihrer Nachbeter gehört seit ein igen Jah­
ren unweigerlich die Figur des «G loba l is ierungsver­
l ierers». Er vor a l lem sol l  für den rasanten Aufstieg 
von «Popul isten» verantwortl ich sein, die «ei nfache 
Antworten auf komplexe Fragen» geben (während 
deren Widersacher aus dem Estab l ishment mit Slo­
gans wie «Bunt statt braun» oder «Wir schaffen das» 
dies selbstredend nicht tun). wei l  er «diffuse Ängs­
te» (n icht etwa konkrete und begründete Befürch­
tungen) und «Ressentiments» ( und nicht etwa l egi­
t ime Interessen) hat. 

Es ist bezeichnend für die Verlogenheit der BRD­
Sprache, wie schnel l  d ie sonst a l lgegenwärtige Po­
l itical Correctness sich in Luft auflöst, sobald de­
ren ungefragte Schütz l inge sich erdreisten. anderer 
Meinung zu sein als ihre selbsternannten Anwälte. 
Dann näml ich ist p lötzl ich nicht mehr von «soz ia l  
Benachte i l igten» d ie Rede, wie der  offiz iöse Ter­
minus für die unteren Bevö lkerungsschichten lau­
tet. Stattdessen offenbart s ich die ganze sozia ldar­
winistische Arroganz und Volksverachtung der ver­
meintlichen E l iten und ihrer Sprachregler. d ie sonst 
vor sozia ler Sensibi l ität und rhetorischer Fürsorge 
kaum laufen können. 

Der Kampf g i lt n icht der G loba l i­
sierung, sondern den Interessen­
gruppen, d ie sie vorantre iben . 

Wer durch ihre Lieblingsprojekte, etwa Massen­
einwanderung, Euro oder EU, geschädigt und in  der 
Tat «benachtei l igt» wird, ist in ihrer Optik nicht etwa 
das Opfer winziger Funktionsel iten und ihrer ideo­
logischen Claqueure, die ihre überlegene soz ia le 
Position dazu missbrauchen, i hre Programme bru­
tal und ohne Rücksicht auf anderer Leute Verluste 
durchsetzen. Die empathieheischende Bezeichnung 
«Opfer» mitsamt ihren quasi re l ig iösen Anklängen 
ist Menschen vorbehalten. die sich von den Tätern 
beziehungsweise deren I nteressenvertretern bevor­
munden lassen. 

Wer aber gegen das ihm zugedachte Schicksal 
aufbegehrt, ist nicht etwa ein «G loba l is ierungs­
opfer» und schon gar kein «G lobal is ierungsgegner» 
(mit welchem Terminus in der Regel Attac-Aktivis­
ten und andere Gutmenschen geadelt werden, d ie 
in Wahrheit das Gegentei l  si nd). sondern schl icht 
ein «Verlierer» - mit Nebenbedeutungen wie «Ver-

sagen> und «gescheiterte Existenz» - und dies n icht 
obwohl ,  sondern gerade wei l  er kämpft, a lso noch 
gar n icht verloren hat. Noch in  dieser Diffamierung 
spiegelt sich die Furcht der Oberen vor den Unteren. 
die durch einen Akt der psychologischen Kriegfüh­
rung (« Ihr habt ja schon verlore n ! » ) entwaffnet wer­
den so l len, obwohl d iese Entwaffnung gar n icht nö­
tig wäre, wenn es tatsächl ich so wäre. 

Dabei ist der Kampf, den der Betroffene zu ver­
l ieren droht, n icht oder höchstens in e inem abstrak­
ten Sinne ein Kampf gegen die G loba l is ierung, son­
dern vie lmehr e iner gegen die I nteressengruppen. 
die sie vorantreiben. D ie Masche. durchaus benenn­
bare Akteure, Strukturen und I nteressen h inter ei­
ner scheinbar naturvvüchsig ab laufenden «G loba l i ­
sierung» zu verstecken - einer Art Gottheit, der  nur  
Narren s ich  widersetzen können -, enthä lt wiede­
rum die Diffamierung derer, die tatsächl ich dagegen 
aufstehen: Die Ansichten des «G loba l is ierungsver­
l ierers» seien unweigerl ich «popu l istisch», eben 
«Stammtischparolen». 

B le ibt anzumerken, dass d iese beiden letzteren 
Ausdrücke in e inem diffamierenden Sinne nur von 
Menschen verwendet werden können, die g lauben. 
wer kein Abitur habe, habe auch n icht das Recht, 
autonom seine Interessen zu vertreten .  Man muss 
schon mit ungewöhn l ich wenig Reflexionsver­
mögen gesegnet sein. um eine solche Ei nste l lung 
für « l inks» zu halten. • 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 

Publizist und Diplom-Sozialwissen­

schaftler. Die Serie ist an sein Buch 

Die Sprache der BRD angelehnt: 

Verlag Antaios, 240 Seiten, 

gebunden. 22,00 Euro (Bestellung 

über antaios.de]. 

Auch 250.000 - überwiegend linke 
- Demonstranten konnten im Okto­

ber 2015 die Globalisten nicht vom 

Vorantreiben der umstrittenen Frei­

handelsabkommen mit den USA 
und Kanada abhalten. 

Foto: Edda Dietrich. Mehr Demo­

kratie. CC BY-SA 2.0, Wikimedia 
Commons 
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Barteis Schmäh Welkes Röschen 

Peter Barteis ist seit so Jahren 

Journalist und war 17 Jahre bei 

Bild. 1974 wurde er Unterhaltungs­

chef in der Hamburger Zentral­

redaktion. Von 19B9 bis 1991 war 

er zusammen mit Hans-Hermann 

Tiedje Chefredakteur von Bild -

als das Blatt noch fünf Millionen 

Auflage hatte. Im Frühjahr 2015 ist 

sein Buch Bild - Ex-Chefredakteur 

enthüllt die Wahrheit über den 

Niedergang einer einst großen 

Zeitung erschienen. 

Auf dem Weg zur Krönung ist Rös­

chen noch nicht. Foto: Olaf Kosin­
sky / Wikipedia 

Als ich sie das erste Mal  sah, sang sie noch mit 
Mama und Papa Vo lks l ieder. Dama ls nahm sie mit 
Vater Ernst Albrecht, dem legendären  CDU-Min is­
terpräsidenten von Niedersachsen, für die Ario la 
Vol ks l ieder wie «Wohlauf in  Gottes schöne Welt» 
auf. Dama ls tiri l ierte Röschen sogar im Fernsehen: 
«Trara, es tönt wie Jagdgesang». Und al le Albrechts 
sangen mit - Papa Ernst, Mama Heide-Adele,  d ie 
K le inen und das große Brüderchen Bartho ld .  Ob­
wohl der l ieber Rocker war, e inma l  sogar Campi­
no und d ie Toten Hosen ins Haus ho lte, e ine wüs­
te Party feierte: K ippen auf dem Parkett, pinkeln in 
Mamas Blumenbeete. Als schl ießl ich immer mehr 
Punks den Hosen-Hit «F*cken, b*msen, bl*sen, a l ­
les auf dem Rasen» grölten, brü l lte Papa Ernst mit 
feuerrotem Kopf: «Raus. jetzt reicht's ! » D ie Legen­
de sagt, dass Röschen bei der Orgie dabei war . 

Röschen. die hübsche Mittel-B londine, paukte in  
Göttingen erst Archäologie. dann Vol kswirtschaft. 
danach Medizin . Dann endl ich :  Die 20-Semester­
Studentin schaffte das Staatsexamen. Der Grüne 
Trittin attestierte ihr für diese lange Zeit mal ein «hip­
pieskes Abhängen». Dann Ärzt in , d ie später heftig 
kritisierte Doktorarbeit. End l ich lernte sie ihren l i n­
kelnden Ehemann Heiko von der Leyen kennen. Der 
fie l  dadurch auf, dass er gegen CSU-Strauss kämpf­
te . . .  Liebe, Kinder, a l les gut. 2004 Quereinstieg in 
die CDU. Keine Netzwerkeri n. keine Parteisoldatin, 
Karriere im Vordergrund. Neider-Spruch: Wie kürzt 
man Ursu la von der Leyen ab? Antwort: « l -c-h». Rös­
chen war 46, und es ging ste i l  bergauf. Sogar a l s  
Merkel-Nachfo lgerin wurden s ie  gehandelt. 

Dann Verte id igungsmin isterin .  Und von da an 
ging's bergab. Röschen wurde zur Magnol ie ,  stäh-

lern natürl ich. Die Mutter Courage der Kompanie .  
Erster Kampfauftrag: Kitas !  Immerh in .  es gibt gut 
20.000 Frauen in der Truppe -wohin mit dem Nach­
wuchs, wenn Mami in den Krieg muss? Weiterer 
Kampfauftrag: M igrations-Soldaten ! Immerhin. es 
g ibt schon um die 25.000 !  Also: Gebetsräume, Ima­
me, Ha la l -Küchen, was weiß Al lah !  Waffen? Pan­
zer? Das Arbeitsgerät e iner Armee von 200.000 Sol­
daten? Ja nun - das neue Sturmgewehr G36 von 
Heckler & Koch soll etwas «schielen». Die günstig 
aus zweiter Hand von Krauss-Maffei gekauften 1 04 
Leopard-Panzer kosteten zwar «nur» 760 Mi l l ionen, 
sind aber wohl wirk l ich secondhand. Die Nachrüs­
tung kostet nochma l ordent l ich Zaster . . .  

«Fl inten-Uschi» hat ihren Soldaten 
den Krieg erklärt. 

Sch l ieß l ich erklärte «F l inten-Uschi» ,  die dank 
Drei Wetter Taft und Go ldwe l l  zum «Blondhelm» 
geföhnt worden war, ihren Soldaten den Krieg. Wi­
der besseres Wissen hielt s ie eine Standpauke der 
besonderen Art: rechtes Gedankengut ! Generel­
les Ha ltungs- und Führungsproblem der Generä le !  
G rund: Latrinen-Laberer hatten ihr gesteckt, dass in 
einer Kaserne in  Hechingen Soldatinnen den pral­
len H intern h inha lten mussten. damit der Vorgesetz­
te erst einen B l ick. dann ein Tampon reinstöpseln 
konnte. Vorher wurden die ebenso pra l len Möpse 
abgetastet. Nachher mussten sich die G i r l ies an­
gebl ich nackig um «die» Stange sch längeln. 

Widerl ich ! Geht gar n icht, befand Min isterin 
Blondhelm und stöckelte in die Tagesthemen. Zu­
mal sich kurz vorher noch ein b lauäugiger Ober­
l eutnant a ls syrischer Migrant ins Sozialsystem ge­
schl ichen hatte, wie Hunderttausende vor ihm.  Der 
BW-Offz aber plante sogar einen «Terroranschlag», 
den er den armen IS-Terroristen unter den Kaftan 
j ube ln  wol lte. Nu aber: Inquisition in den Kaser­
nen. Ein Foto von Ex-Verteidigungsm inister Helmut 
Schm idt (SPD) in «Wehrmachtsun iform» :  un-mög­
lich ! Namen wie «Rommel-Kaserne»: über-haupt­
n icht! Marschl ieder wie «Schwarzbraun ist die Ha­
sel-nuss»: um-Gottes-Wi l len ! 

Zwar entschu ld igte sie sich später mit Knitter­
Mündchen bei der Truppe. Doch spätestens seit 
Moslem-Kanzler in Merkel der Taft-Tussi mit Rau­
te und Nussknacker-Miene beistehen musste («Es 
gab kritikwürdige Vorfäl le»). weiß jeder: Das Rös­
chen ist verwe lkt. • 



• Die Motive der NGOs k l ingen p h i l a nthropisch u n d  

edel. Viele motivierte Davids engagieren sich gegen 

ü bermächtige und böse Gol iaths, u m  die  Welt zu ver­

bessern. Doch die Wirkl ichkeit sieht oft ganz a n de rs aus. 

Wil l iam Engdahl  enth ü l lt d ie  wahre Geschichte der scheindemokrati­
schen NGOs. Es ist die Chron ik  einer der destruktivsten und effektivsten 

Operationen, die je von einem Geheimd ienst ins Leben gerufen wurde. 

Das zerstörerische Werk dieser NGOs: 
Sie versprechen Frieden, Menschenrechte und Demokratie -

was sie bringen, ist Krieg, Gewalt und Terror! 

Wil l iam Engdahl  zeigt, wer wirkl ich h inter den NGOs steckt, wer sie 
finanziert und steuert. Er deckt auf, welche Rolle sie in  der Geostrategie 
der USA spielen und mit welch perfiden Methoden sie arbeiten. Er macht 
vor a l lem deutlich, i n  welchem Maße sie die neuere Geschichte be­
einflusst haben. Denn ob Ukrai ne-Konflikt. Arabischer Früh l ing,  Syrien­
Krieg oder Flüchtl ingskrise: Die NGOs waren - und sind - an a l len 
wichtigen geopolitischen Entwicklungen maßgeblich betei l igt!  

Begeben Sie s ich m i t  W i l l i a m  Engd a h l  a uf e ine  Reise d u rch d i e  Ge­
schichte der geopolitischen Manipu lation und  erfa h ren Sie :  

• wie und mit welcher Brutalität i m  Namen der Menschenrechte 
scheindemokratische Regi mewechsel herbeigefü h rt werden ;  

• was die wirklichen H i nterg ründe für  diese Reg i mewechsel sin d ;  

• welche deutschen Politiker d iese Strateg ie d e r  US-Elite bewusst 
u nterstützen und tei lweise bis heute in u nseren Pa rla mente n  sitzen ;  

• warum die USA ihre la ngjährigen >>Al l i ierten«  - von Zbign iew 
Brzezir\ski »Vasa l lenstaaten« genannt - in Westeu ropa ebenfa l ls  
mit der •Menschenrechtswaffe« bekä mpfe n ;  

• welch perfide Strategie h i nter d e m  nMerkel-Plan«  d e r  offenen 
Grenzen steckt und  wer die wirkl ichen Drahtzieher si nd ; 

• mit welch u nglaubl ichen Summen George Soros d ie  NGOs 
fördert - und wa rum ;  

F. William Engdahl: Geheimakte NGOs 
gebunden • 268 Seiten • zahlreiche Abbildungen 
Best.-Nr. 958 000 • 22.95 € 

• warum die sozia le  und  politische Destabi l isierung der EU und  auch 

Deutsch lands ganz oben auf der Agenda der USA steht;  

• wie »Dschihad-Kriege« und  internationaler  Terrorismus von den 
USA gelenkt und u nterstützt werden ;  

• welchen Gehe imp lan  Dona ld  Tru m p  für  den.Na hen Osten hat und  
wie  se ine Strateg ie für  d ie  zukü nftigen US-Rohstoffkriege a ussieht. 

» Vieles von dem, was wir heute tun, wurde vor 25 Jahren verdeckt von der CIA erledigt.« 
Allen Wei nste in ,  Mitverfasser der Gründungsakte der NGO Nationa l Endowment for Democracy 
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